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Deutſcher Heeresbericht.
(W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Lebhafte Feuerkämpfe fanden anf der Front zwiſchen dem

Kanal von La Baſſée und Arras ſtatt. Auch Lens und
ſeine Vororte wurden wieder beſchoſſen. In der Gegend von
Souchez und ſüdöſtlich von Tahnre ſcheiterten ſchwache
feindliche Vorſtöße. Geſteigerte Gefechtstätigkeit herrſchte im
Abſchnitt von der Höhe 304 bis zur Maas. Südlich des
Raben- und Cumièeres- Waldes nahmen deutſche
Truppen die franzöſiſchen Stellungen zwiſchen der Südkuppe
des Toten Mannes und dem Dorfe Cumières in ihrer
ganzen Ausdehnung. An unverwundeten Gefangenen ſind
35 Offiziere (darunter mehrere Stabsoffiziere), 1313 Mann
eingebracht. Zwei Gegenangriffe gegen das Dorf Cumieères
wurden abgewieſen. Oeſtlich der Maas verbeſſerten wir
durch örtliches Vordrücken die neugewonnene Linie im Thiau-
mont Walde. Das beiderſeitige Fener erreichte hier zeit
weiſe größte Heftigkeit.

Unſere Flieger griffen mit beobachtetem Erfolge geſtern
abend ein fenidliches Zerſtörergeſchwader vor Oſtende an.
Ein engliſcher Doppeldecker ſtürzte nach Luftkampf bei St.
Eloi ab und wurde durch Artilleriefeuer vernichtet.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südlich von Lipfk ſtießen deutſche Abteilungen über die

Schtſchara vor und zerſtörten eine ruſſiſche Blockhausſtellung.

Bvalkan- Kriegsſchauplatz.
Deutſche und bulgariſche Streitkräfte beſetzten, um ſich gegen

augenſcheinlich beabſichtigte Ueberraſchungen durch die Truppeder Entente zu ſern M e e
Rupel- Enge an der Strumaga. Unſere Heberlegenheit
zwang die ſchwachen griechiſchen Poſten auszuweichen; im
übrigen ſind die griechiſchen Hoheitsrechte gewahrt worden.

Weitere Ecole der Oeſterreiger.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 20. Mai. Stärkere ruſſiſche Kräfte verſuchten in den

letzten Tagen ſich durch Laufgräben und Sappen an unſere
beſſarabiſche Front heranzuarbeiten. Das Fener
unſerer Geſchütze und Minenwerfer vereitelt die Arbeiten des
Feindes.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Jm befeſtigten Raume von Aſiago überſchritten unſere Trup-

pen bei Roanaga das Aſſa-Tal, warfen den Feind bei C a-
nova zurück und breiteten ſich auf den ſüdlichen und öſtlichen
Talhängen aus. Andere Kräfte nahmen nach Ueberwindung
der Befeſtigungen auf dem Monte Jnterrotto die Höhen
nördlich von Aſiago in Beſitz. Weiter im Norden ſind
der Monte Zebio, Monte Zingarella und Corno di Campo
Bianco in unſeren Händen.

Jm oberen Poſina-Tal wurden die Jtaliener nach hart-
näckigem Kampfe aus ihren Stellungen weſtlich und ſüdlich
Battale vertrieben.

Vor Saloniki. Die italieniſche TelegraphenAgentur berich-
tet, daß der Vormarſch der in Saloniki zuſammengezogenen
Truppen bevorſtehe. An der bulgariſch-ſerbiſchen Grenze ſeien
Truppen in großer Anzahl zuſammengezogen worden. Die
italieniſche Preſſe begrüßt dieſe Nachricht mit großer Freude,
da ſie davon eine Entlaſtung an der italieniſchen Front er
wartet. Meldungen behaupten, daß jetzt 100 000 ſerbiſche Sol
daten nach Saloniki gebracht ſeien; von ihnen ſeien 50 000 feld-
dienſtfähig, 50 000 würden hinter der Front Dienſt tun. Andere
Mitteilungen beſagen, die Serben ſehr demoraliſiert ſeien
und in großen Trupps deſertieren. Die Wahrheit iſt über
die geſamte Lage in und um Saloniki nicht zu erfahren.

Ueber die Operationen der Bulgaren an der griechiſchen
Grenze wird aus Saloniki des weiteren gemeldet: 25 000 Bul-
garen haben die Grenze überſchritten und den
RupelPaß in Beſitz genommen.

Die amerikaniſche Proteſtnote gegen England iſt jetzt bekannt
geworden. Es heißt darin: „Jn Anbetracht der unangebrachten
Methoden, die von den engliſchen und franzöſiſchen Behörden
angewendet werden, indem ſie die Durchfahrt der Poſt
zwiſchen den Vereinigten Staaten und anderen neutralen
Ländern und zwiſchen den Vereinigten Staaten und Englands
Feinden verhindern, kann die Regſlerung der Vereinigten
Staaten nicht länger den Schaden dulden, welchen die
Bürger der Vereinigten Staaten infolge dieſer Methoden er
litten haben und weiter erleiden. Sich ungeſetzlichen Praktiken
dieſer Art zu unterwerfen, würde die Türe für wiederholte
Verletzungen des internationalen Rechtes durch kriegführende
Mächte öffnen, unter Hinweis auf die militäriſche Notwendig-
keit, über die ſie allein urteilen würden.“ Die Note ſchließt:
„Nur eine vollſtändige Veränderung der gegenwärtigen eng-
liſchen und franzöſiſchen Politik, die die Vereinigten Staaten
in den Beſitz ihrer vollen Rechte wieder ſetzen würde, wird die
hieſige Regierung befriedigen.“

Eine neue Poſtvergewaltigung. Haag, 29. Mai. Der
Dampfer Noorham, der am dieſes Monats aus Neuyork in
Rotterdam angekommen iſt, hat ſeine Poſt in Falmouth
ausſchiffen müſſen.

Die Schlacht um Verdun.

Großes Hauptquartier, 24. Mai.
Unaufhaltſam geht die Schlacht um Verdun weiter.

Sie iſt augenblicklich links und rechts der Maas mit einer Hef-
tigkeit entbrannt, wie kaum bisher. Der zähen, Schritt für
Schritt arbeitenden „Jnfiltration“ der Deutſchen ſehen die
Franzoſen immer erneute wilde Anſtürme entgegen, die ſich
jetzt rechts der Maas zu einer großen Gegenoffenſive ſummieren.

m 19. Mai iſt die Bedeutung unſerer letzten Erfolge auf
dem ſüdlichen Termiten-Rücken näher beſprochen worden. Als
taktiſcher Hauptgewinn ſtellten ſich dabei die Vereinheitlichung
und die Ausrichtung unſerer Front von der Höhe 304 nach dem
Avoucourt-Walde zu einer geraden heraus. Am 21 und
22. Mai folgten weitere Aktionen, die dasſelbe Ziel diesmal
öſtlich der Höhe 304 verfolgten. Hier wurden unſere auf
der Höhe 304 und auf dem Toten Mann vorſpringenden Kuppen-
ſtellungen durch geſchickte, immer erneute Angriffe bedroht, die
von Süden aus einen Keil zwiſchen ſie treiben ſollten. Dieſen
Keil unſchädlich zu machen und eine gerade Verbindung zwiſchen
dem Toten Mann und der Höhe 304 herzuſtellen, war das Ziel
unſrer nächſten Aktionen.

ieder wurde der Angriff gegen die vorſpringende Keil-
ſtellung des Gegners beiderſeits der Straße Bethincourt-
Aisnes nicht frontal angeſetzt. Wie auf dem Termiten-
Rücken wurde auch auf dem Toten Mann zunächſt ein weiterer
Vorſtoß nach Süden unternommen ohne Rückſicht auf den
Keil, der dadurch noch gefährlicher wurde. Von dieſem Vorſtoß

einem der kräftigſten und gelungenſten der letzten Wochen
hat der Heeresbericht vom 21. Mai geſprochen. Es gelang uns,

den ſüdlichſten Gipfel der ſtark ausgebauten Toten-Mann-Stel-
lung, die Höhe 285, zu nehmen. Die ungewöhnlich große Beute
an Geſchützen, die hohe Zahl der Gefangenen 81 Offiziere und1315 Mann) zeigt unter anderem, welche Kräfte im Feſtungs

ringe von Verdun jede kleinſte Stellung feſſeln.
r nach der Eroberung dieſer wichtigen Höhe konnte an

eine Vertreibung des Gegners aus der Senke zwiſchen dem
Toten Mann und der e 304 gegangen werden. Sie geſchah,
indem wir vom Oſtabhange der Höhe 304 und von den eſt
hängen des Toten Mannes herab gleichgeitig in die Flanken
der franzöſiſchen Keilſtellung drückten. Beſonders der Angriff
vom Oſtabhange der Höhe 304 war erſt jetzt unter geringen
Verluſten möglich, weil jene mit Geſchützen geſpickte Höhe 285
nunmehr in unſerer Hand war. Vorher bedrohte ſie jede Be
wegung unſererſeits mit empfindlichem Feuer. Dieſe Beſeiti-
gung der franzöſiſchen Keilſtellung iſt am Montag gemeldet
worden. Daß die Stellung unhaltbar geworden war, mochten
auch die Gegner einſehen. Bei dem Generalbefehl, jede Stel-
lung von Verdun um jeden Preis zu halten, war aber an
ein Zurückgehen franzöſiſcherſeits nicht zu denken. So kam es,
daß einige größere Gruppen der Franzoſen anſcheinend
röllig zermürbt ſchon durch unſere Artillerievorbereitungen
vor Beginn des Kampfes ihre Stellungen verließen und ſich
uns ergaben. Jm übrigen aber war auch hier der Kampf am
Oſtabhange von Höhe 304 von derſelben Erbitterung wie alle
dieſe Teilkämpfe um Verdun. Die Zahl von 527 Gefangenen
läßt gen außerordentlich hohe blutige Verluſte des Gegners
chließen.f Mit der Zurückdrängung des franzöſiſchen Keils war unſere
Front am linken Banner vom Avoucourt-Walde bis zum
Toten Mann zu einer günſtigen geraden ausgerichtet. Alle
wichtigen Kuppen waren in unſerem ununmnſtrittenen Beſitz.
Dabei iſt freilch feſtzuhalten, daß der Beſitz einer Kuppe heute
etwas anderes darſtellt, als in früherer Zeit. Eine von Havas
verbreitete Meldung beſtreitet uns augenblicklich einmal wieder
den Beſitz der Höhe 304. Die Kuppe einer Höheiſt bei
den r Gefechtsmethoden überhauptnie „beſest“, weil ſie der artilleriſti ſchenEinebnung aller Gräben geradezu ideales
Ziel bietet. Eine Höhe iſt heutzutage in unſerem VBeſitz,
wenn wir ihren Rand erklommen haben und die Vortreibung
von Sappen auf der Kuppe uns eine gute Beobachtung er-
möglicht. Jn dieſer Weiſe iſt der Hartmannsweiler-Kopf
monatelang bald in unſerem, bald in gegneriſchem Beſitze ge-
blieben. Der Kampf um Höhen iſt heute ein Kampf um die
Höhenränder. Höhe 304 gehört uns, weil wir den ganzen
Nordhang und feine Ränder beſetzt halten und von der
Kuppe aus durch Beobachtungsſappen das Gelände ſüdlich 304
artilkeriſtiſch überſehen können.

Der Beſitz dieſer neuen geraden Linie drückte weiter wieder
ein Beweis für die geſchickt ineinandergreifende Anlage all

neuc

(Dies Kärtchen zeigt die Front, wie ſie Anfang Mai verlief.
Die jetzige Front bildet ungefähr eine gerade Linie von Malan-
court über Höhe 304, Toter Mann bis Cumieres.)

dieſer blutigen Teiloperationen: erſt aus der Wirkung
wird der Zweckeiner jeden Handlungklar. Die
Verbindung unferer Stellungen links der Maas mit denen rechts
der Mags lief bisher vom Toten Mann in einem ziemlich tiefen
rückwärtigen Bogen ſüdlich des Rabenwaldes nördlich von dem
Dorfe Cumières ins Maastal hinein. Jndem unſere Stellung
vom Toten Mann ſüdlich vorrückte, entſtand in der franzöſiſchen
Stellung am Maasufer ein Sack. Am Mittwoch, den 24., früh
ſtürzten ſich thüringiſche Regimenter von den Maaswieſen nord-öſtlich des Dorfes auf den Gegner Cumieères ward genommen.

Neun Offiziere, dreihundertvier Mann blieben in unſerer
Hand. Die rigtung unſerer Front hatte ſich bis zur
Maas fortgeſetzt. ur im Caurettes-Walde ſetzte ſich der
Gegner noch verzweifelt zur Wehr.

Dieſe Kämpfe am linken Maasufer gehören für uns ohne
Frage zu den wichtigſten der ganzen Verdun-Schlacht. Jedes
Meter, das wir hier gewinnen, bedeutet eine zunehmende Be-
drohung der ſtärkſten Stellung des Feindes an der ganzen Weſt
front. Blutiger, erbitterter hingegen ſind die Kämpfe dieſer
Woche auf dem rechten Maasufer geweſen. Die jetzt tobende
Schlacht um Douaumont ſtellt wohl das wildeſte Ringen
des ganzen Weltkrieges dar.

Jm Mittelpunkte dieſer Kämpfe ſteht das Fort Dougau-
mont. Um es gleich vorwegzunehmen dieſes Fort iſt in
unſerem unbeſtrittenen Beſitz. Unſere Linie hat ſich niemals
ſehr weit ſüdlich vom Fort befunden, weil gleich ſüdweſtlich
vom Fort die permanente Befeſtigungslinie beginnt, deren
Hauptbollwerke die Forts Thiaumont und Kalte Erde dar-
ſtellen. Während der wilden Angriffe, mit denen die Fran-
zoſen aus dieſer ihrer Stellung ſüdweſtlich des Forts heraus
brachen, mag hie und da eine feindliche Abteilung jm gasverhüll-
ten Wirrwarr der Schlacht bis in den Kehlgraben des Forts
oder öſtlich bis in die Höhe der Schulterpunkte gekommen ſein.
Aber dieſe verſprengten Teile ſind ſofort abgeſchnitten und ge
fangen genommen worden. Der geſamte Fortbereich liegt
hinter unſerer Linie.

Jn einer früheren Ueberſicht iſt auf unſere bedrohende Stel
lung am rechten Maasufer nachdrücklich hingewieſen worden.
Gegen jene oben genannte Befeſtigungslinie ſchieben wir uns
nämlich von Nordweſten wie von Südweſten immer weiter vor.
Wie unerträglich dieſer unſer Druck dem Gegner nach und
nach geworden iſt, zeigt die Rieſenanſtrengung der letzten Tage,
mit der er ſich von dieſem Drucke befreien und ſich wieder Luft
machen wollte. Jm Nordweſten waren wir aus dem Haudro-
mont-Walde bis an das Gehöft von Thiaumont vorgedrungen.
Gegen unſere Stellung hier warf ſich der Feind mit ſolcher
Gewalt, daß der vielgenannte Steinbruch in der Schlucht ſüdlich
des Gehöfts von Haudromont geräumt werden mußte. Geſtern,
am 24., iſt dieſer Steinbruch zurückerobert dabei fielen 100
unverwundete Gefangene in unſere Hand. Aber auch auf der
ſüdöſtlichen Seite der Befeſtigungslinie haben wir das in den
letzten Tagen aufgegebene Gelände teils wieder erobert, teils
liegen unſere alten Stellungen ſchon in unſerem Rücken. So
wühlten wir uns im Caillette-Walde allen Anſtürmen des Fein-
des zum Trotz weiter vorwärts die 850 Gefangenen und 14
Maſchinengewehre, die wir in dieſem Höllenwalde erbeuteten,
wollen in ihrer ganzen ſchauerlichen Bedeutung erfaßt ſein.
Und auch direkt ſüdlich des Forts an der Straße nach Fleury,
da wo unſere Linie nach Nordweſten umbiegt, kann der Bericht
vom 25. Mai die Eroberung feindlicher Gräben melden.

Dr. A. Köſt er Kriegsberichterſtatter.

Der Gedanke an Friedensverhandlungen.
Haag, 29. Mai. Das maßgebende Londoner Finangzbläktt

Oekonomiſt, das über die Stimmung in engliſchen Handels
kreiſen unterrichtet iſt, erklärt in einem Leitartikel, daß auch in
England, ebenſo wie in Deutſchland der Gedanke an Friedens
verhandlungen an Boden gewinne. Friedensmöglichkeiten aller
Art werden in den Handelszentren und den Klubs erörtert.
Greys Rede beweiſe, ſo meint das Blatt, allerdings, wie viele
Hinderniſſe noch entgegenſtehen. Aber auch die Weiterführung
des Krieges hätte ihre Schwierigkeiten.

Die Frankfurter Zeitung meldet aus Neuyork,
28. Mai. Die Blätter bringen lange Telegramme aus Berlin
und Wien über die Friedensmöglichkeiten. Jn ihren
Kommentaren ſagen mehrere, Deutſchlands Friedensbedingun-
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gen. ſoweit ſie bisher zum Ausdruck kämen, klängen zwar un ſ nd die
beſtimmt, aber im ganzen gemäßigt. Von anderer Seite
wird freilich die hämiſche Behauptung aufgeſtellt, das Friedens
gerede ſei einfach ein Zeichen dafür, daß in Deutſchland die
Nahrung immer knapper würde. Ziemlich allgemein wird aus
geſprochen daß der Zweck der geſchickt eingeleiteten Bewegung
ſei, die dem Frieden günſtigen pſychologiſchen Bedingungen

Stimmungen) zu ſchaffen.

Rußland und England.
Berlin, 30. Mai. Dem B. T. zufolge erklärte Sſaſonow,

die völlige Uebereinſtimmung, die zwiſchen England
und Rußland hergeſtellt ſei, bedeute, daß das während des
Krieges gebildete Bündnis gegen den gemeinſchaftlichen
Feind ein Bünd nis für immer geworden ſei. Durch die
wahrhafte Freundſchaft zwiſchen den beiden Großmächten ſei

Damit ſei die
Sache der
nach Süden endgültig verbürgt ſei, wenn ſeine Grenzen in an-
gemeſſener Weiſe geregelt und die Anſprüche ſeiner Freunde ge
ſichert ſeien, werde Rußlands Ziel im Weſten erreicht ſein. Nor-
wegen, Schweden und andere Länder hätten nichts zu fürchten.
Die Polen würden nach dem Kriege eine gerechte und ausge-
dehnte Autonomie erhalten.

Die Reaktion in Rußland.
Kopenhagen, 29. Mai. Rußkija Wiedomoſti bringen

die aufſehenerregende Nachricht, daß neben den bereits ange
kündigten reaktionären Maßnahmen des Miniſterpräſidenten
Stürmer auch die Auflöſung aller Arbeiterver-
tretungen in den Kriegshilfskomitees bevorſteht. Die Regie-
rung bereitet eine beſondere Veröffentlichung vor, in der dar-
getan werden ſoll, daß die Arbeitervertreter, die nachweislich
antimilitariſtiſchen Gruppen angehören, ihre Wahl in die
Komitees dazu benutzt haben, eine ſozialrevolutio-
näre Propaganda zu entfalten. Dies habe die Auflöſung
der Arbeitervertretungen notwendig gemacht.

Japan und Rußland.
Die Tägl. Rundſchau bringt folgende, ihr über Stockholm zu-

gegangene Meldung:
Die japaniſche Regierung hatte ſich im Frühfſchr geweigert,

die Beförderung amerikaniſcher Munition durch Japan nach
Rußland zu geſtatten, falls nicht Rußland in folgende Forde-
rung einwillige: Unterſtützung der japaniſchen Politik und der
japaniſchen Jntereſſen in China, Anſiedlungsrecht für die
Japaner in gewiſſen nördlichen und öſtlichen Gebieten Sibi-
riens, Fiſchereirecht in ruſſiſchen Gewäſſern, Abtretung der
Hälfte Sachalins, die noch in ruſſiſchen Händen war, und
Schleifen der Befeſtigung von Wladiwoſtok.. Ueber die letzte
Bedingung ſchweben noch Verhandlungen: die anderen wurden
von Rußland angenommen. Die Zugeſtändniſſe haben eine
ſtarke Errequng der linken Parteien hervorgerufen, die eine
Jnterpellation in der Duma planen.

Politiſche Ueberſicht.
Der innere Kurs.

Die geſtern mitgeteilten Veränderungen in den Regierungs
ſtellen beſtätigen, daß der bisherige innere Kurs, wie er vor
dem Kriege beſtand, beibehalten wird. Das muß nun auch die
Stampfer-Korreſpondenz zugeſtehen, die ſonſt natürlich auf die
Neuorientierung die größten Hoffnungen ſetzte. Sie ſchreibt
über den Erſatz des Polizeipräſidenten Jagow durch Herrn
v. Oppen:

„Der Wechſel im Berliner Polizeipräſidium iſt eine Ange-
legenheit, die zunächſt nur Berlin angeht, die aber doch für den
Regierungskurs, der jetzt geſteuertwird, nicht ohne ſymptoma-
tiſche Bedeutung iſt. Der im ganzen Reich bekannte Berliner
Polizeivräſident, Herr v. Fa gow, iſt ſeinem bisherigen Wir-
kungskreis entzogen und in die höheren, aber auch ferneren
Regionen der Breslauer Regierungspräſident-
ſchaft verſetzt worden. Man kennt Herrn v. Jagow in der
ganzen Welt als den vollziehenden Arm des Preußen, das bis
zum Ausbruch des Weltkriegs veſtand, und man weiß, daß Herr
v. Jagow neben dieſem kräftigen Arm auch den Kopf und das
Herz eines leidenſchaftlichen konſervativen Parteigängers be-
ſitzt. Auch in den großen Reichsangelegenheiten iſt manchmal

nicht bloß in der Zabern- Affäre ſeine markante Geſtalt
in Erſcheinung getreten, und wenn auch nicht alles wahr ſein
mag, was über ſeine weitreichenden Einflüſſe und Verbin-
dungen erzählt worden iſt, ſo wird er von Breslau aus zu-
mal bei dem verteuerten Poſtporto nicht alle Wirkungen ent-
falten können, die er in Berlin mitunter entfaltet haben ſoll.
An ſeine Stelle iſt nun der bisherige Poligzeipräſident von Bres-
lau, Herr v. Oppen getreten, und man muß ſagen: wenn
man eine Perſönlichkeit geſucht hat, die Herrn v. Jagow in
ſeinem innern Amtsbereich gleichwertig und gleichgeartet iſt,
ſo hätte man die Wahl nicht beſſer treffen können. Schon als
Breslauer Polizeipräſident ſtand Herr v. Oppen ſeinem Ber-
liner Kollegen an Ruhm wenig nach, und wenn man in der
Zeitung von Verſammlungsverboten, Auflöſungen, Kämpfen
gegen rote Kranzſchleifen las, ſo konnte man, ohne hinzuſehen,
hundert gegen eins darauf wetten, daß die Meldung aus Bres-
lau datiert war. Jndes, die Zeiten ändern ſich, und die Be
amten hoffentlich mit ihnen. Das Preußen nach dem Kriege
wird ein anderes ſein Einſtweilen merkt man von der großen
Aufräumearbeit, die angekündigt worden iſt, nicht
viel, und der Wechſel im Berliner Polizeipräſidium kann
nicht als Beweis dafür gelten, daß ſie ſchon begonnen hat.

Aber dieſer Wechſel iſt nur eine Teilerſcheinung in einem
großen Ganzen. Man braucht nur die drei Worte Steuern,
Zenſur und Ernährungsfrage nennen, um zu be-
greifen, daß die große Maſſe des Volkes keine Urſache hat, von
unſerem inneren Regierungskurs beſonders erbaut zu ſein.
Man ſagt ungs, der Krieg ſei nicht die Zeit, um große Verände-
rungen im Jnnern vorzunehmen, und ſo merken wir im Kriege
erſt recht, wie wir im Frieden regiert worden ſind. Da die
großen Veränderungen ausbleiben, bleiben eben auch die Ein-
flüſſe herrſchend, die bis zum Kriegsausbruch herrſchend ge-
weſen ſind. Wenn wir trotzdem an die großen Verände-
rungen glauben, die nach dem Friedensſchluß und nach der
Rückkehr der Feldgrauen eintreten werden, ſo verlaſſen wir uns
keineswegs auf die. Einſicht jener Kreiſe, denen der Krieg ein
Grund für die Beihehaltung der gegebenen Zuſtände iſt. Sie
werden dafür im Frieden auch ſchon wieder einen Grund fin
den, wie es ihnen an „Gründen“ nie gefehlt hat. Aber ſtärker
als ihre Gründe werden dann die Tatſachen ſprechen.“

Stinnes und Thyſſen als Schiffsreeder.
Die rheiniſch- weſtfäliſchen Mammuth-Jnduſtriellen gewinnen

ſtändig mehr Einfluß auf das Reedercikapital. Bislang beſaß
nur Krupp die Germaniawerft in Kiel. Kürzlich hat nun
die Firma Hugo Stinnes, die Repräſentantin der
Deutſch-Luxemburgiſchen Bergwerks- und Hütten-Aktiengeſell-
ſchaft, einen Teil des Aktienkapitals der Wörmann-Linie und
der Deutſchen Oſtafrika-Linie erworben. Und jetzt wird ge-
meldet, daß Auguſt Thyſſen den vierten Teil der 10 Mil-
lionen Aktien des Bremer Vulkan übernommen hat und zu-
gleich in den Aufſichtsrat dieſes Schiffbauunternehmens ein-
getreten iſt. Der Vulkan iſt vertraglich verpflichtet worden,
bei einer etwaigen Auflöſung des Schiffbauſtahlkontors ſeinen
ganzen Stahlbedarf bei den Thyuſſenſchen Werken zu decken.
Vermutlich wird ſpäter auch Thyſſen zum Bau eigener Schiffe
übergehen, wie Stinnes ihn bereits auf den Emdener Nordſee
werken betreibt. Der Vater Stinnes' war urſprünglich nur
Rhein- und Ruhrreeder und erwarb ſpäter erſt eigene Gruben

und Hütten. SDieſem Anſchluß der beiden großen Ruhrkapitaliſten an
große Schiffbau- und Schiffahrtsunternehmungen werden
andere Konzerne folgen, und damit werden dann die Juſion

Tempo fortſchreiten. Z. rreien.
Erlaubniskarten zum Betreten der Straße

für Jugendliche.
n Leipzig iſt es den Jugendlichen verboten, abends nach

9 Uhr die Straße zu betreten. Das Polizeiamt in Leipzig hat
nun am 27. Mai eine neue Verordnung erlaſſen, die gewiſſe
ſang men von dieſer Regel geſtattet. Es wird darin be-
timmt:

„Den jugendlichen Mitgliedern ſolcher Vereine und An
ſtalten, deren Zweck in körperlicher und geiſtiger Förderung
der Jugend beſteht, kann von der Polizeibehörde auch abends
nach 9 Uhr die ungeſäumte Zurücklegung des Weges unmitel
bar zwiſchen Wohnung und Vereinsſtelle geneh-
migt werden.“

Geſuche ſind von den Vorſtänden für die Geſamtheit der
jugendlichen Mitglieder, deren Namensnennung nicht erforder
lich iſt, beim Polizeiamt einzureichen. Mit der Genehmigung

die Vorſtände die Befugnis, Ausnahmekarten auszu-
tellen.

Eine Wahlkrechtserweiterung in Norwegen.
Chriſtianiga, 29. Mai. Das Parlament (Stortinget) hat

in dieſen Tagen eine Erweiterung des Wahlrechts beſchloſſen.
Die Regierung hatte vorgeſchlagen, die Einſchränkungen des
Stimmrechts wegen Armenunterſtützung fortfallen zu laſſen.
Dieſer Antrag wurde zwar mit 71 Stimmen gegen 37 Stimmen
abgelehnt, dagegen ein von den Sozialdemokraten gemachter
Vorſchlag, wonach Unterſtützung wegen Alter, Jnvalidität und
Arbeitsloſigkeit auf das Stimmrecht keinen Einfluß haben ſoll,
mit 73 Stimmen gegen 35 angenommen.

Gegen den Alkohol in Norwegen. Chriſtiania, 29. Mai.
J. K. Die Regierung hat dem Parlament einen Antrag unter-
breitet, der darauf hinzielt, alle Verkaufs- und Ausſchanks-
erlaubniſſe, die nicht von den kommunalen Behörden genehmigt
worden ſind, einzuziehen. Zurzeit beſtehen im Lande annähernd
700 ſolcher Betriebe. Der zukünftige Verkauf von alkoholiſchen
Getränken, Bier uſw., dürfte dann von den Kommunalbehörden
oder von der Volksabſtimmung abhängig ſein.
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Gegen die Ausfuhrverbote der Kreiſe.
Der preußiſche Miniſter für Landwirtſchaft hat ſich in einem

Runderlaß an die Regierungspräſidenten gegen die Ausfuhr-
verbote in einzelnen Landesteilen gewandt. Danach ſind An
ordnungen der Gemeinden und Kommunalverbände nur in
einem Umfange zuzulaſſen, der unter allen Umſtänden jede Be-
einträchtigung der allgemeinen Lebensmittelverſorgung aus-
ſchließt. Ausfuhrverbote für Gegenſtände des täglichen Be-
darfs, die nicht der öffentlichen Bewirtſchaftung unterliegen,
werden hiernach allgemein unterſagt werden müſſen. Die be-
ſonderen Machtvollkommenheiten, die den Gemeinden und
Kommnnalverbänden übertragen worden ſind, ſeien lediglich
dazu erteilt, die Gemeinden in die Lage zu verſetzen, ungerecht-
fertigten Preistreibereien entgegenzutreten. Sie ſeien aber
nicht dazu gegeben, um einzelnen Landesteilen während des
Krieges eine wirtſchaftlich günſtigere Lage auf Koſten der
übrigen zu ſichern.

Maſſenſpeiſung in Berlin. Jm Berliner Rathauſe fand am
Montag eine Beſprechung in der Angelegenheit der Maſſen
ſpeiſung ſtatt. Man einigte ſich dahin, zunächſt Verſuche in
den Arbeitervierteln zu veranſtalten. Es wurde eine mehr-
gliedrige Kommiſſion gewählt, der eine Reihe von Fachleuten
angehört.

Die Geiftlichkeit bringt es an den Tag. Die Stadt Pader-
born hatte in der letzten Seit in den ländlichen Ortſchaften ihres
Bezirks nach Dauerfleiſch Umſchau halten laſſen, und es wird
jetzt über den Empfang von faſt 400 Zentner Speck und Schinken
quittiert. Dabei wird bezeichnenderweiſe den „Herren Geiſt-
lichen und Gemeindevorſtehern, die ſich mit ſo großer Mühe und
Hingebung der ſchwierigen Arbeit zur Erreichung dieſes Zieles
unterzogen haben“, herzlich gedankt. Wie es ſcheint, iſt auch
von den Kanzeln aus den Landwirten einmal ein wenig ins
Gewiſſen geredet worden.

Kleine politiſche Nachrichten.
Der Hanſabundspräſident Rießer Reichstagskandidat. Für

die Reichstagserſatzwahl in Heidelberg ſtellte am Sonntag
in Eberbach eine nationalliberale Vertrauensmännerverſamm-
lung als Kandidaten den Präſidenten des Hanſabundes, Ge-
heimrat Dr. Jakob Rießer- Berlin auf.

Wieder ein ſozialdemokratiſcher Stadtrat. Die Stadtver-
ordnetenver ſammlung von Elbing wählte am Freitag den
Genoſſen Peter, Oekonom des Volkshauſes, zum unbeſolde-
ten Stadtrat. Der bürgerliche Gegenkandidat unterlag in der
Stichwahl mit s Stimmen.

Branting im Haag. Stockholm, 29. Mai. Social-Demo-
craten meldet: Laut Beſchluß des Parteivorſtandes wird
Branting als Vertreter der ſchwediſchen Arbeiterpartei an der
internationalen ſozialiſtiſchen Konferenz, die im Haag am
26. Juni tagen ſoll, teilnehmen.

Die Volksernährung.
Beratungen über die neue Organiſation.

Am Montag trat die Budgetkommiſſion des Reichstags in
die Beratung der neuen Organiſation der Volksernährung ein.

Zu dem bereits veröffentlichten Organiſationsplan bean-
tragen die Sozialdemokraten und Fortſchrittler, „den Herrn
Reichskanzler zu erſuchen, die Ausführungsbeſtimmungen zur
Verordnung über Kriegsmaßnahmen zur Sicherung der Volks-
ernährung vom 22. Mai 1916 dahin abzuändern, daß der Vor-
ſitzende des Kriegsernährungsamts in wichtigen Fragen erſt
entſcheidet, wenn er neben dem Vorſtand auch den Ernährungs-
beirat des Reichstags gehört hat“.

Das Zentrum beantragt eine Reſolution, die u. a. fordert:
1. in den Vorſtand des Kriegsernährungsamts je einen Ver

treter der norddeutſchen und ſüddeutſchen Erzeuger zu be
rufen;

2. den Präſidenten des Kriegsernährungsamts einen aus 16
Mitgliedern des Reichstags beſtehenden Ernährungsbeirat
beizugeben, welcher wie der Vorſtand in wichtigen Fragen
zu hören iſt und das Recht hat, Anträge zu ſtellen.

Die Entſcheidung in Ernährungsfragen bleibt, wie der Refe-
rent Graf Weſtarp (konſ.) mitteilt, in der Hand des Reichs
kanzlers, dem aber neuerdings eine Reihe weiterer Befugniſſe
durch den Bundesrat übertragen worden ſind. So kann er in
dringenden Fällen Verordnungen erlaſſen; er muß ſie aber
nachträglich dem Bundesrat vorlegen. Neu iſt, daß der Reichs-
kanzler den bundesſtaatlichen Behörden direkt Anweiſungen
erteilen kann. Ob dieſe neue Regelung ſtaatsrechtlich
haltbar iſt, kann nach Anſicht des Referenten zweifelhaft ſein;
aber es wird von keiner Seite Wert darauf gelegt werden,
dieſe Fragen jetzt aufzurollen. Graf Weſtarp bemängelt
dann, daß die Landwirtſchaft in dem Vorſtand des neuen
Amtes nicht vertreten iſt. Vornehmſte Aufgabe des Präſidenten
muß ſein, einen einheitlichen Wirtſchaftsplan für die kom-
mende Ernte aufzuſtellen. Weiter muß das neue Amt unter
Benutzung der Preſſe Aufklärung verbreiten. Die Konſer-
vativen ſind nicht für eine ſtraffe Zentraliſation; ſie erwarten
mehr davon, wenn den einzelnen Bezirken ein beſtimmtes Maß
von Freiheit gelaſſen wird.

Abg. Hoch (Soz.' ſtellt die Frage, ob der Reichstag die Auf-
hebung der vom Reichskanzler erlaſſenen Verordnungen be-
ſchließen kann. Wie ſteht. es mit der regelmäßigen Ein-
berufung des Beirats und wie geſtaltet ſich das Verhältnis

tration beim Rieſenkapital. in beſchleunigtem St lenn er h ift ßUeber die e Beirats müſſen
der Oeffentlichkeit übergeben werden. h

Staatsſekretär Helfferich hält einen anderen Weg, als
er jetzt r werden ſoll, für ganz ungangbar. chdie neuen Beſtimmungen kann der Reiz ler raſch handeln
er muß nicht erſt auf die Beſchlüſſe der ſtanzen warten.
Außerdem iſt nunmehr die Einheitlichke t W h.
führung der Verordnungen gewährleiſtet. Die ganze
wirtſchaft wird jetzt zentraliſiert. Das Eingreifen der Kom-
mandierenden Generale wird künftig in ein einheitliches
Syſtem gebracht; die Generale haben ſich den Anordnungen
des Kriegsminiſteriums zu fügen.

Unterſtaatsſekretär v. Stein ergänzt dieſe u
dahin, daß, ſobald das neue Amt funktioniert, die Befugniſſe
u begrenzt werden ſollen. Der neue Beirat wird neben

ertretern der amtlichen Stellen auch Sachverſtändige aus
allen Gebieten umfaſſen. Die vom Abg. Hoch geforderte Stati
ſtik erde gegeben werden die Vorräte müſſen auch erfäßt
werden.

Präſident v. Batocki: Jch habe zunächſt mit den Dingen
ſo zu rechnen, wie ich ſie vorfinde. Ueber Vorräte aus dem
Ausland kann erſt verfügen, wenn ſie da ſind. Auf die
militäriſchen Behörden kann ich einen Kngengen Einfluß
nicht ausüben. Weitgehender ſind die Befugniſſe gegenüber
den Einzelſtaaten, auf deren Unterſtützung man in der Haupt
ſache angewieſen iſt. Zunächſt müſſen vorhandene Mißſtände
beſeitigt werden. Eine Anzahl Pläne ſind bereits fertig. Die
größte Sorge macht momentan die Fettverſorgung. Es
iſt zu hoffen, daß his Pfingſten der größte Mangel beſeitigtiſt. Die Klarſtellung der Beſtände iſt ſehr notwendig; e
bildet die Vorausſetzung für die Möglichkeit der Verteilung.
Ein klares Bild kann man trotz alledem nicht gewinnen. Man
kann vorhandene Vorräte erfaſſen, aber auch hier iſt eine ge
wiſſe Vorſicht nötig. Wirtſchaftlich waren wir für einen Krieg
nicht genügend vorbereitek. Die Ernteſchätzungen werden nie
ein wirkliches Bild der tatſächlichen Erträge geben können.
Nicht minder ſchwer iſt das Erfaſſen der Vorräte angeſichts der
Tatſache, daß unſere meiſten landwirtſchaftlichen Betriebe
kleinere Betriebe ſind. Die Bevölkerung ſoll durch Mit-
teilung der Tatſachen aufgeklärt werden; übertriebene
Rückſicht auf den Eindruck im Auslande iſt nicht angebracht.

Abg. Ebert (Soz.): Die Notwendigkeit der neuen Organi-
ſation iſt leider von der Regierung zu ſpät erkannt worden.
Hätte man im Herbſt 1914 ſcharf zugegriſfen, dann ginge es
uns heute beſſer. Es iſt ein völliges Syſtem mloſig-
keit eingetreten. Der Wucher hat ſich immer mehr ausgebreitet,
man hat wenig oder gar nichts dagegen getan. Jn einem
Lande, das mit ſolchen Schwierigkeiten zu kämpfen hat, mußte
der freie Markt längſt aufgehoben werden. ie
Ausführungen des Präſidenten v. Batocki haben eigentlich
wenig Poſitives enthalten. Die Grundſätze für die Brotver-
teilung hätten auch auf die Verteilung der anderen Lebens-
mittel angewendet werden müſſen. Bei der jetzigen Beſtands-
aufnahme von Lebensmitteln muß die Höhe deſſen feſtgeſtellt
werden, was als zum eigenen Bedarf erforderlich behalten
werden darf. Der Handel darf nur noch Hilfsorgan der
neuen Organiſation ſein. Die Verteilung muß Sache der
Kommunalverbände ſein, denen die Rationierung ge-
ſetzlich vorgeſchrieben werden muß. Der Gedanke der
Maſſenſpeiſung muß in die Tat umgeſetzt werden. Jnsbeſon-
dere für die erwerbstätigen Frau en bedeutet das eine große
Erleichterung, nicht minder auch für die alleinſtehenden Ar
beiter und Arbeiterinnen. Die Maſſenſpeiſung iſt allerdings
zunächſt eine Frage der Organiſation. Es iſt dringend zuwünſchen, daß den Gemeinden dieſem Zwecke vom Reiche

Geldmittel Verfügung geſtellt werden. Der Bedarf der
Heeresverwaltung an Lebensmitteln iſt rieſig; die Art aber,
wie dieſer Bedarf gedeckt wurde, hat direkt zu Preis
treiberei und Schädigung der Zivil bevölkerunggeführt. Die Kommandierenden Generale dürfen in die Volks
ernährung nicht durch Ausfuhrverbote eingreifen. Die jetzt
geübte Schlagbaum- Politik muß verſchwinden; für partiku-
lariſche Beſtrebungen iſt jetzt kein Raum. Die Schwierigkeiten
mit denen das neue Amt zu kämpfen hat, ſollen nicht verkannt
werden; es muß aber daran feſtgehalten werden, daß das neue
Reichsamt der Kritik des Reichstags unterſteht und
daß die getroffenen Verordnungen der Kontrolle durch den
Reichstag nicht entzogen werden. Die Beſtrebungen, mehr Ver-
treter der Landwirtſchaft in den Vorſtand zu bringen, ſind in
keiner Weiſe berechtigt; viel wichtiger wäre es geweſen, wenn
in den Vorſtand auch eine Frau berufen worden wäre, wie
es auch notwendig iſt, den Frauen im neuen Beirat eine
Vertretung zu ſichern. Neben dem großen Beirat ſoll aber
auch der Ernährungsbeirat des Reichstags in Funktion bleiben.

Präſident v. Batocki ſtimmt den Ausführungen Eberts
zu; er hält es auch für notwendig, daß Frauen in den
Beirat berufen werden. Den Vorſtand zu verſtärken iſt be-
denklich. Man ſolle es zunächſt bei der jetzigen Organiſation
belaſſen. Den Vorſchlägen Eberts betr. die Maſſenſpeiſung
ſtimme er ebenfalls zu. Auch halte er es für notwendig, daß
die Gemeinden eine Rationierung durchführen. Die Beſtands-
aufnahmen an Fleiſch ſoll eine Ausdehnung erfahren. Eine
allgemeine Rationierung nach dem Muſter des Brotes iſt ganz
unmöglich.

Abg. n (Ztr.): Schuld daran, daß die neueRegelung der Volksernährung erſt jetzt erfolgt, iſt der Bundes
rat, der ſich ſtets hinter verfaſſungsmäßige Bedenken ver-
ſchanzte. Der Bundesrat darf nur noch in Fragen der Förde-
rung der Produktion hineinreden. Die Zuſammenſetzung des
Vorſtandes leidet unter dem Mangel, daß Vertreter der Land
wirtſchaft fehlen, weshalb das Zentrum fordert, daß ein ſüd-
deutſcher und ein norddeutſcher Landwirt mit in den. Vorſtand
berufen werden ſollen. Der vom Reichstag geſchaffene Er-
nährungsbeirat darf nicht ausgeſchaltet werden. Jn dieſem
Beirat ſoll künftig auch die Deutſche Fraktion und die Sozial
demokratiſche Arbeitsgemeinſchaft vertreten ſein.

Unterſtaatsſekretär v. Stein erklärt, daß der Bundesrat
die Verordnungen des Reichskanzlers abändern kann.

Staatsſekretär Helfferich erklärt, daß es ſeinen Wünſchen
entſpricht, das neue Amt ſo raſch als möglich in organiſatori-
ſcher Beziehung völlig ſelbſtändig zu machen. Aber das
Reichsamt des Innern kann nicht ganz ausgeſchaltet werden.
Geſetzgeberiſche Vorarbeiten auf ſeinem Gebiet macht das
Kriegsernährungsamt ſelbſtändig.

General v. Owen teilt mit, daß die Heeresverwaltung in
engſter Verbindung mit dem neuen Amt ſtehen werde, genau
wie dies bisher mit dem Reichsamt des Jnnern der Fall war.
Die oberſte militäriſche Stelle kann aber nicht einer anderen
Stelle untergeordnet werden. Die ergangene Odre beſtimmt
ausdrücklich, daß die militäriſchen Befehlshaber die Anord-
nungen des Kriegsminiſters, der in der neuen Organiſation
vertreten iſt, zu befolgen haben. Die Generale haben alſo kein
Recht mehr z. B. Ausfuhrverbote aus ihren Bezirken zu er
laſſen.

Abg. Böhme (natl.) begrüßt dieſe Erklärung, von der er
ſich eine klare Abgrenzung der Befugniſſe verſpricht. Jn ein-zelnen Bezirken Deutſchlands herrſcht offenbar noch ueberfluß,
ſo insbeſondere in Mecklenburg; dieſen Staat möge Präſident
v. Batocki zuerſt einen Beſuch abſtatten. Redner erörtert dann
eine lange Reihe agrariſcher Wünſche, deren Beachtung er dem
Präſidenten dringend empfiehlt.

Unterſtaatsſekretär v. Stein bemerkt, daß es dem Vorſtand
des neuen Amts an landwirtſchaftlichen Sachverſtändigen nicht
fehle. Der parlamentariſche Ernährungsbeirat kann dem
neuen Amt nicht angegliedert werden. Seine Wünſche aber
ſollen nach Möglichkeit beachtet werden.

Abg. Dr. Roeſicke (Bd. d. L.) verlangt, daß in den Vor
ſtand auch Landwirte berufen werden; aber man ſoll ſich nicht
auf den Standpunkt ſtellen, daß kleine Landwirte dabei ſein
müſſen. Dieſe und auch die Kleinhändler ſollen eine Ver
lretund im Beirat bekommen. Die Landwirte, die Futter
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rn rgen munen unter allen Umſtänden das Recht haben zuWar r eigenen Bedarf e Drin
davor gewarnt werden, zu ſehr in d erlichen eben

her am meiſten paſſive Reſiſtenz geübt. Den Gemeinden Alkerleie i macheen gegeben r ihre ordnun gen
urchzufuhren. Die Anzeigen, die in rlin wegen er Volksgenoſſenhen imauſhnüttein ſonſt werden die Landwirte unmutig. ſSreitang der Preiſe ſcen bor Monaten erfolgt ſind, ſchweben Treffliche

d atte retär Helfferich ſtellt feſt, es nie die Abſicht zum Teil heute noch. Die Beſchlüſſe des Beirats werden jetzt Wir leſen in unſerm GSrfurxter Parteiblatte: Bittere Klagen
egrerung war einen Lebensmitteldiktator zu ſchaffen. hoffentlich mehr beachtet als ſeither. Die Rationierung hat ſind uns aus unſerem zum Landkreis Erfurt gehörenden Nach

Durch die neue Organiſation wird ein raſcheres Handeln er nur Zweck, wenn ſie für das ganze Reich erfolgt. Aber te H hei e n. Die dort wohnenden Ar
möglicht; es muß nicht ſt der Bund ie Preiſe mi arorte Hoch heim zugegangen. denp b icht immer er r ndesrat verhandeln die Preiſe müſſen ſo gehalten ſein, daß ſie von den Maſſen auch beiter, die faſt ausſchließlich in Erfurt ihrer Beſchäftigungz beſchließen. Die bisher beſtandenen mmniſſe ſind jetzt bezahlt werden können. Was aber ſoll mit der künftigen Ernte ind mit der Nah mittelverſ ve-
beſeitigt. Wenn ſich herausſtellt, daß dem Präſidenten Batocki geſchehen? Darüber iſt bis jetzt nichts geſagt worden. nachgehen, ſind m rung gung ganz

Kom- größere Machtbefugniſſe eingeräumt werden müſſen, dann wird Präſident v. Batocki meint, daß man jetzt an dem Syſtem ſonders ſchlimm daran. Jn der Stadt Erfurt ſind ſie zum
itliches de eſchehen. Das Kriegsernährungsamt unterſteht direkt der Höchſtpreiſe nichts ändern kann. Die Erweiterung der Bezuge ſolcher Waren, die auf die Lebensmittelmarken verab
rungen em eichskanzler, aber es kann nicht einfach vom Reichsamt Machtvollkommenheit der Genieinden werde erwogen. folgt werden alſo Fleiſch, Butter uſw. nicht berechtigt.

52 Innern völlig losgelöſt werden. Der ſozialdemokratiſche Abg. David (Soz.) erblickt in dem neuen Amt eine Jnſtanz, Jn dem Orte ſelbſt aber iſt es ihnen unmöglich,
rungen ntrag, der dem Ernährungsbeirat einen größeren Einfluß die ohne Rückſicht vorgehen kann. Wenn ſie aber ſich erſt an von der anſäſſigen ländlichen Bevölkerung
ugniſſe verſchaffen will, iſt praktiſch nicht durchführbar, weil damit die die Landeszentralbehörden wenden muß, dann ſchwächt man jr gend etwas zu bekommen; ſie werden rundweg ab
neben Schnelligkeit des Handelns beeinträchtigt würde. Die Ent ihre Stoßkraft. Dieſe iſt aber gerade gegenüber preußi- D ter di Umſtänden die Nah smittelſcheidung über Ausfuhr, Durchfuhr und E Behb t not 5 t gewieſen. aß unter ieſen mſtänden tie Nahrungsmije aus ſche g b infuhr hat ſich der ſchen Behörden ſehr notwendig. Bedauerlich wäre eine Er beſchaffung mit noch größeren Schwierigkeiten Zeitverſäum-
Stati Reichskanzler ausdrücklich vorbehalten. weiterung des Vorſtandes, in dem ſchon jetzt die Jntereſſen iſt als i da St dt la t ſi veerfaßt Präſident v. Batocki verſichert, daß er nicht ſchematiſch der Landwirtſchaft ſtark vertreten ſind. Die Intereſſen der j niſſen und Mühen verbunden iſt als in der Stadt, äßt ſich be

arbeiten, ſondern den Bedürfniſſen der Algemeinheit Rechnung Konſumenten haben demgegenüber eine weit ſchwächere Ver z greifen. Und das will gewiß ſchon etwas heißen, wie unſere
Dingen tragen werde. Auf einen Schlag kann das neue Amt nicht ein tretung. Beſſer wäre es, eine Frau in den Vorſtand auf- Leſer auf Grund eigener Erfahrungen zugeben werden. Was
is dem gerichtet werden. Bei der Auswahl der Perſonen hat die zunehmen. Den varlamentariſchen Beirat will man ganz uns über die Lebensweiſe, zu der jetzt beſonders kinderreiche
luf die Regierung eine durchaus glückliche Hand gehabt. Die Situation offenbar zum fünften Rad am Wagen machen. Dieſer Beirat Arbeiterfamilien oder kranke, auf kräftige und genügende
influß iſt ſo ernſt daß das Intereſſe der Erzeuger für die nächſte Zeit gehört zur Exekutive, nicht zum Reichskanzler. der gerade Nahrung angewieſene Perſonen gerade auch in Hochheim ge-
enüber nicht berückſichtigt werden kann. Vor allen Dingen muß die dieſen Teil ſeiner Befugniſſe abgetreten hat. Es iſt eine ſehr zwungen ſind, berichtet wird, finden wir beſonders im Intereſſe
Haupt- Not gelindert werden; ſelbſt auf die Gefahr hin, daß einmal wichtige Aufgabe des neuen Amtes, das Publikum aufzuklären, der Erhaltung unſerer Volkskraft für ſehr bedauerlich. Und
ſtände kurze Zeit mit unſerem land wirtſchaftlichen Beſitz Raubbau damit es in dieſer ſchweren Zeit durchhalten kann. Das Publi deren Stelle h ißt s: Die Arbeiter ſind Land
g. Die getrieben werden muß. kum muß aber auch zur Mitarbeit herangezogen werden, an einer andere e Jett e e beiter u aufs anEs Abg. Frhr. v. Gamp verlangt, daß die Kompetenzen des damit dem Wucher endlich mit Erfolg zu Leibe gegangen wer gesogen, um dort wenigſtens billiger als in der Stadt wohnenJeit t Reichstags gegenüber dem Kriegsernährungsamt ſehr genau den kann. zu können. Aber ſie werden ort nebſt ihren Familien von der
ig; ſie feſggelegt werden. In der weiteren Debatte beſpricht Abg. Schmidt- Berlin einheimiſchen Bevölkerung als ein fremdes Element betrachtet,
eilung. Abg. Hoff (Vpt.) begrüßt es, daß Präſident v. Batocki für (Soz.) die Frage der Höchſtpreispolitik und weiſt darauf hin, dem man auch nicht die geringſte Rückſicht ſchuldet, und dem-
Man die nächſte Zeit wenigſtens die Intereſſen der Erzeuger in den daß eine der wichtigſten Fragen die der Rationierung iſt. gemäß jetzt in der Frage der Verſorgung mit Lebensmitteln
ine ge Hintergrund treten laſſen wolle. Herr v. Oldenburg hat die Auf dieſem Gebiet hat die bisherige Organiſation völlig ver- oft nicht beſſer behandelt, als wenn es ſich um An
i Krieg Bauern direkt aufgefordert, die Verordnungen des Bundesrats ſagt. Der Handel hat große Vorräte einfach verſchwinden gehörige eines feindlichen Staates handelke.
den nie nicht zu befolgen. Jm Jntereſſe der Volksernäherung liegt laſſen. Höchſtpreiſe müſſen in dem Moment einſetzen, in demkönnen. es, den Viehſtapel nicht größer zu halten, als er auch tatſäch- die Preiſe ſteigen. Auch bei der Maſſenſpeiſung iſt darauf zu Die Katzenſteuer in Eiſenberg (S.-A.) hat jetzt die Ge-
hts der lich ernährt werden kann. Für das Verfüttern von Getreide ſehen, daß die Preiſe ſo feſtgeſetzt werden, daß ſie auch bezahlt nehmigung der Landesregierung gefunden. Steuerfreie Katzen
zetriebe ſind ſtrenge Strafen am Platze, deshalb haben die Fortſchritt- werden können. Surrogate ſollten nur dann zum Markt zu wird es nach dem 1. Juli nicht mehr geben. Es werden Sätze
Mit- ler beantragt, den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, Beſtim- gelaſſen werden, wenn ſie vorher unterſucht und wenn der von 3, 6 und 12 Mk. erhoben (erſte, zweite und dritte Katze).

riebene mungen zu erlaſſen, wonach bei Zuwiderhandlungen gegen die Preis angegeben iſt. Uebrigens iſt auch eine Aufnahme der in Gefangenſchaft ge-
racht. Verordnungen des Bundesrats und des Kriegsernährungsamts Abg. Graf Weſtarp (konſ.) warnt davor zu tief in die haltenen heimiſchen Singvögel erfolgt, die demnächſtrgani der geſamte aus der Zuwiderhandlung ſich ergebende Nutzen Privatwirtſchaft einzugreifen und empfiehlt eine beſſere Aus auch zur Beſteuerung herangezogen werden ſollen.
worden. eingezogen und daneben auf eine angemeſſene Geld oder Ge nutzung der beſetzten Gebiete. Was wird man nun eigentlich noch alles beſteuern?! So-
inge es n trafe erkannt werden muß. Es iſt keine fühlbare Abg. Ebert (Sog.) hebt noch beſonders hervor, daß die lange man die großen Einkommen und Vermögen ſchont, muß
mloſig- eſtrafung, wenn ein Lederfabrikant, der infolge ſeiner Ver ſchwerarbeitende Bevölkerung am Rande ihrer Leiſtungsfähig- man allerdings Steuern für die Katze machen!
breitet, ſtöße gegen die Geſetze Zehntauſende verdient hat, eine Geld- keit angelangt iſt. Selbſtverſtändlich ſoll erhalten werden, was
einem ſtrafe von 1500 Mk. bekommt. für die Zukunft notwendig iſt. Das Verhalten der Gerſten-mußte Abg. Herold (Ztr.) befürchtet, daß das Kriegsernährungs- Verwertungs-Geſellſchaft, die pro Tonne 5 Mk. Proviſion be-

ie 7 erart in den Betrieb der Landwirtſchaft eingreifen wird, rechnet hat, iſt auf das allerſchärfſte zu verurteilen. Erſt ſeit e
gentlich ein Uebermaß von Unzufriedenheit entſteht. kurzer Zeit iſt die Proviſion auf 2 Mk. herabgeſetzt worden Verantwortlich für Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Anter

Frotver- Präſident i t o R a er en Widerſpruch noch dw r Mit dieſer r eheZ. gegen eine Verſtärkung des Vorſtandes aufgebe und dem Verträge geſchloſſen worden auf Lieferung von Gerſte zur Her- n k Vlege Reichskanzler vorſchlagen werde, zwei Vertreter der ſtellung von Graupen und Malzkaffee. Hier wäre es Pflicht u Saleſche Genoſſenſchaftsbuchdrucereie. S. m.b. S. ſämtlich in Sau-

ſtgeſtellt Landwirtſchaft zu erneuern. des Reichs geweſen, die Preiſe erſt genau zu prüfen. Der e. c eehalten Abg. Wurm (Soz. Arb.) empfiehlt, daß der Präſident des Direktor der Gerſten-Verwertungs- Geſellſchaft ſteckt nicht e Tan der Kriegsernährungsamts dafür ſorgen möge, daß die öffentliche weniger als 60 000 Mk. Gehalt pro Jahr ein. Solche Zuſtände 228
iche der Kritik an den Ernährungsfragen freigegeben würde. Hoffent- müſſen empörend wirken
ig ge- lich wird im Vorſtand mit dem Grundſatz ſeines Mitgliedes Damit war in der Hauptſache die Debatte erſchöpft. Die Alibewshrte Nahrung
mke der v. Braun gebrochen, daß Höchſtpreiſe das Volk zum Sparen Abſtimmung über die Anträge wird am Dienstag vorge- fürKin der nd eisbeſon bringen. Die preußiſchen Verwaltungsſtellen haben bis- nommen. Ah ane große
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en. „Rote Roggen
„ünter der biähenden ine

Ein fröhliohes Spiel mis Gesang von Leo Lactaer und
Rolph Teemar, Musik von Friedrieh Gellert.Kassenat en aller Hof and Radt Theotor.

Eine eehß deutsehe Operette mit Rerrileher
Musik, gesundem Rumor a. dentsehem Gemsts.

G Vorverkauf tür Erstaufführung (Himmelfahrt) eröffnet.

De
n

766 Die Geschäfſtsleitung.c
3 Könige äcä ann

Hur noch 2 Tage
das vorzügliche Spezialitäten- Programm.

Pfälzer Schiessgraben
ragoh: Gr. Frei- Konzert.

Karl Henkelmann.

Oberpomingor et
nun Jägergasse l. Ecke G. Ulrichstr. e Dewen,inio grosse Künstler-Konzerte Bee

Eintritt er rer freiErgebenst ladet ein Frau El Both,

Ergebenst —adet ein

Heide -Park-Prachtsaal
Rimmelfanrt nachm. 24 Uhr 76

Croßer Extru-MUIitär- Konzert
von er Kapelle des lanäst.-Intant.-Iyt;. (E.-B. II. 3).

30 Mann. Musikmeister Höning.
8

alte, auch zerbrochene
im Hotel Stadt Berlin, Leipzigerstr. 45, Zimm. 6, Ftg. Zahle
pro Stück bis 7 Mk., in einzelnen Fällen bis 20 Mk. Willig.

„kbohle holändsche Holzschung-
dürfen bei dem jetzigen Mangel an Leder

in keinem Haushalte fehlen.

Ein unenthehrlioher Bekleidungsgegenstand,
auoh in w. Hinsieht, für jedormann.

Zu haben in grosser Auswahl bei *239

1oh, lofszyceh, tnKrukenbergsirasse 18,

Meinen werten Kunden

Telephon 1996.

und denen, die es noch werden wollen, zahle ich trotz Rückgang der
Rohprodukte immer noch

M aule höchsten Preise.
Zahle für

Wolle ver Kilo 1.50Gute Hauslumpen per Kilo 20 v.
Papieruhfälle

ver Kilo Pf.
8Bücher und Zeltungen e n

gerissenes Sackzeug er gie 10 v.
Nichtofferierte Sorten 2u höahsten Proisen,

I. Theurine, er. waltr. 32.

gedes Kind erhält rer ein kleines Geſchenk.

Paul Leuschner, Halle d. d.
zigarren- und Zzigarstten-Vsarsand,

Hauptgeschäft Fernruf ZweiggeschäftMittelwache 9-10. 2087. Harz 50.des Venidze, Ecktein, Manolt, Unlon, Reunion etc.
Zigarren uur erster FirmenBeste Bezugsquelle für Wiederverkäufer. Versand nac

Markenfreles
Waschpulver,

gut schäumend,

1 Pfund-Paket 30 t.
Niemeyerstr. T, 763X Eingang Lanädwebretrasso.

Kaufe in Halle
nur Mittwoch, den
31. Mai, von 971 u.

auswärts.

J. Die Rallischen Damen
bevorzugen als Modeberater weit-
aus das allbeliebte Favorit-
Moden-Album, nur 60 Pf. Es
ist das beste und billigste Moden-
blatt und alle Vorlagen können mit

leicht nachgesehneidert werden.
Sie sind eine mühelose Hilfe f. jede
Dame. Zu beziehen dureh: 282

W. F. Wollmer, h

Hilfe von Favorit Sehnitten

Bek
die über die Reichsgrenze mitzunehmenden Schriften

1. Reiſende keinerlei oder DHruckr Echriſtenr

s an eusnahme:und Druchſachen, insbeſondere Geſchäſthpapiere,

v a et T. r Snan dar ruckſachen vor h
Heute, Dienstag, 30. Mal, abends S Vhbr: D wenbet er ß im mündlich

t K die militäriſche in Magdeburgr. al 6R ONZeF ver r 37 an das zuſtändige Landratsamt, WZu zahlreichem Beseuch ladet ugn* ein 4 Der a d u e en en a e.
der Schriften uſw. keinen weitere ten an derS degegnet, wenn Siegel ind Hülle gänzlich un

ind
6. d r C. en v lezie beondere Bekanntmachung vom ge ieſen7. Die Bekanntmachung tritt mit i PVerrundune in Kraft.

Magdeburg, den 26. Mai 1916.
Der ſtellbertretende Kommandierende r des IV. Armeekorps:

Freiherr von LynGeneral der Jnfanterie à s suite des ſchefer-Vataillons Nr. 2
Unter Reichsgrenze iſt die verfaſſungsmäßig feſtgelegte Ornge

des Deutſchen Reiches zu verſtehen. *241
Bekanntmachung.

Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des g 9b
des Geſetzes über den e ſowie des Geſetzes vom
i 12. 1915 betreffend die Abänderung des Geſetzes über den Be
r wird im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit ver

ordn
1.

Verboten iſt das Unternehmen, unbefugt Briefe, Poſtkarten oder
ſchriftliche oder gedruckte Aufzeichnungen, die Briefe oder Poſtkarten
zu vertreten beſtimmt ſind, unter Umtgehung des ordentlichen Poſt
weges vom oder nach dem Ausland ber die Reichsgrenze“) zu bringen.

Reiſende, die die Reichsgrer 8 überſchreiten, ſind verpflichtet,
alle Schriften, Druckſachen oder Aufzeichnungen, die ſie bei ſich führen
oder in ihrem Gepäck befördern, an der Grenzſtelle vorzulegen, des
gleichen etwaige eng Pakete, worin ſolche Schriftenuſw. amtlich verſchloſſen ſind.““) Dasſelbe gilt für Karten Zeich

nungen techniſcher Art, Pläne, Geländeabbildungen, Films oder
ſonſtige bildliche Wiedergaben von Gegenſtänden.

Der Aufforderung einer Militärperſon oder eines Beamten des
Grenzſchutzes, die in Abſatz 1 bezeichneten Gegenſtände vorzulegen,
iſt unverzuglich zu entſp

Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen zu Nr. 1 und 2
werden, ſoweit die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe
beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Sind v
dernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe bis

zu 1500 Mk. erkannt werden.Die Bekanntmachung tritt mit ihrer Verkündung in Kraft.
Die Bekanntmachung vom 18. Februar 1916 wird aufgehoben.
Magdeburg, den 26. Mai 1916.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps
Frhr. v. Lyncker,

General der Jnfanterie,
*240 à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Unter Reichsgrenze iſt die verfaſſungsmäßig feſtgelegte Grenze
des Deutſchen Reiches zu verſtehen.

Vergl. hierzu die Bekanntmachung betreffend die über die
Reichsgrenze mitzunehmenden Schriften und Druckſachen vom heu-
tigen Tage.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des S 9b

des Geſetzes über den Belagerungszuſtand und des Geſetzes vom
11. 12. 1915 betreffend die Abänderung des Geſetzes über den Be-

lagerungszuſtand wird im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit ver
ordnet: Jn Pulver- und Sprengſtoffbetrieben iſt das leichtfertige
Umgehen mit Pulver und Sprengſtoffen ſowie mit den zu deren

Herſtellung notwendigen Rohſtoffen verboten.
Zuwiderhandlungen werden, ſoweit die beſtehenden Geſetze keine

eder Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre
eſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft

oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.
*242Magdeburg, den 26. Mai 1916.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorys:
Frhr. von Lyncker,General der Jnfanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſun ne und des g 9b

des Geſetzes über den di rn erungszuſtand ſowie des Geſetzes vom
11. 12. 1915 betreffend die Aenderung des Geſetzes über den Be
et zuſtand wird im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit ver
ordn

Verboten iſt die Einfuhr und der Vertrieb aller aus dem feind
lichen Auslande ſtammenden Modeblätter, Modezeichnungen, Mode
und ähnlichen Fachzeitſchriften.

Zuwiderhandlungen werden, ſoweit die beſtehenden Geſetze r
here Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einemeſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haſt

oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.
Magdeburg, den 28. Mai 1916.

Der ſtelvertretende m ynerol des IV. Armeeks
v. LynckGeneral der Jnfanterie à la zuite des LuaftichifferVBataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
n der Bekanntmachung des ſtellv. Generalkommandos vom

6. Mai 1916 betreffend den von Prismengläſern uſw. muß
es heißen in Lichtſtärken „3,5 bis 6 nicht 3,5; 6.

Magdeburg, den 28. Mei 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

Frhr. von Lyncker, *24General der Jnfanterie à la suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2

Obſt Verkauf.
Der Fruchtanhang der Obſtbäume an hieſigen 7ä und Wegen

Soeben erſchienen

Wahrer Jakob

Gleichheit
Nr. 18.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die
Volxsbuehhandlung

Garz 42/44. Du e1b.
Gr. Ulrichstrasse 56.
Obere Leipeigerstr. I.

v
Mitglied es

lch empfehle in grosser Auswahl:

Damen- Hüte
Kinder Hüte

Neueste Formen. Geschmwackvolle Barnierungen.

reins.

Damenblusen ein eher und ferdig,
Stuartkragen ein und zebwer,
Raollkr agen weiss und schwarr,

Jackenkragen weiss und echwarz,
Batistwesten weise und schwarzs,

Unterziehblusen u hre
Garnituren u Rips und Batir, 760
Schleierstoffe glatt und bestiekt.

Fritz Mösenthin,
Burgstr. I. Halle Giebichenstein Burgstr.

Rabattmarken auf alle Artikel.

km Neue Herren- und
SandberG. Brose, (am Zivilgeric d. erhauft n 31. 2

Wohnung Anzeigen
Butterkühler

0 wo nun eHof 7. zhr Grün ne b e m 1. Bis

Arbeits k LeipzigerArbeit non Pltter, e
Mitglied -Voereins.Steinbrucharbeiter

Zu mee e 238 r
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Bekanntmachung.
Anmeldungen zur Landſturmrolle vatreſſend.

Durch den Aufruf des Landſturms vom 28. Mai 1915 iſt u.die ganze jüngſte Jahresklaſſe des Landſturms I. Aufgebots ſebt
Gebürtsjahrgang 1899) betroffen worden.

Die Verpflichtung zur Anmeldung zur Landſturmrolle beginnt
mit dem Zeitpunkte des Eintritts in das wehrpflichtige Alter, alſo
mit der Vollendung des 17. Lebensjahres.

Diejenigen Wehrpflichtigen, die bis einſchließlich 31. Mai 1916
das 17. Lebensjahr vollendet haben, werden hierdurch aufgefordert,
die Anmeldungen zur S Pltrvgoge ſoweit dies noch nicht ge
ſchehen in der Zeit vom 7. 9. Juni d. J. von 11--1 Uhr vor4 mittags und 3-6 Uhr r im Polizeidienſtgebäude, Drey

hauptſtraße Nr. 6 II, Zimmer Nr. 74, zu bewirken.
Die nicht in Halle a. d. S. oder den eingemeindeten Vororten

Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz) geborenen Wehr enn bei der Aumeldung einen ſtandesamtlichen Seht ein
ſoll Freitag, den 9. i 1916, vorm 10 Uhr, im Bureau V, dieſem Zwecke koſtenlos erteilt wird, vorzulegen. Für die e
Rathausſtraße 19, Zimmer Nr. 47, öffentlich meiſtbietend S a. d. S. oder den früheren Vororten Geborenen genügt jeder
ver en Bedingungen im n andere amtliche Ausweis, wie Jnvalidenkarte, Arbeitsbuch, Schul

De Den gar in zwei Loſen nVerbindungs chen Dölauer und Tal nterlaſſung der Anmeldung hat Beſtrafung hHach den Militärraße am Vorwerk und Bergſchenke, Strafgeſetzen zur Folge.
b) Weg von der Artillerieſtraße bis zur Kaſſeler Bahn, Halle a. d. S., den 29. Mai 1916.

helle g. den 27. Mai 1916. Der Magiſtrat. Der ZivilzVor tzende der Erſatz- Kommiſſion
tadt Halle a. S.
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Die Rheider Burg.
Erzählung von Levin Schücking.

„Jch weiß nichts von ihm, gar nichts,“ antwortete Sibybee.
„Der Menſch iſt mir in der Nähe der Rheider Burg bei einem
Spaziergange W es ſind ſeitdem vielleicht vierzehn
Tage verfloſſen. at mir ſeine Not geklagt.“Leine Not welche Not hat er Jhoen geklagt?“

„Vun, ſeine Angſt, wieder eingefangen zu werden.“W rhredn F er e fangen g den
i Kitleid mit ihm gefühlt. J abe ihm einVerſteck in der Rheider Burg gezeigt, das ich je wo

ich als Kind faſt w in der Familie des Herrn von Huckarde
verk kannte. n dieſem Verſteck konnte er ſicher ſein, nicht
gefunden zu werden.

„Haben Sie ihm Lebensmittel dahin geſchafft?“„Nein, ich habe ne neten für ſich elbſt zu ſorgen. Und
z gich ſtehe nicht an, en zu ſagen, daß ich ihn für den Ver-

brecher halten muß. Er hat mir erzählt, er ſei deſertiert aus
Furcht vor einem Herrn im Gefolge des Großherzogs, der aus
früheren Lebensverhältniſſen her ſein Feind ſei. Muß ich nicht
ſchließen, daß dieſer Herr aus dem Gefolge der Graf Epoville
gewe en, den ſein Unglück in die Burg geführt hat, wöhrend

er Deſerteur darin verſteckt war?“
So, das hat er Jhnen erzählt?“ antwortete Ermanns ge

dehnt und offenbar ungläubig und fuhr dann fort: „Kennt der
Hausmeiſter das Verſteck?“

„Nein! niemand außer mir.“
„Und der Deſerteur, ſcheint es, iſt noch dort? Sie haben,

als Sie ſich heute nach ihm erkundigten, die Antwort erhelten,
er ſei am vorgeſtrigen Tage wenigſtens noch dageweſen?“

e ſt Antwort habe ich erhalten.“
Monſieur Ermanns ſchwieg eine Weile, während der er

Sibyllens Züge fixierte.
„Und Sie e wirklich nicht ein,“ ſagte er dann plötzlich,

„daß dieſer Deſerteur das von Jhrem Vater gedungene Werk-
zeug des Verbrechens war?“

ibyllens Antlitz zeigte ein arme Erröten.
„Jch muß Sie bitten, mich mit ſolchen Fragen zu verſchonen.

Sie werden keine Antwort darauf erhalten.“
„Nun, wie es Jhnen beliebt. Aber eine Bemerkung werde

ich Jhnen machen dürfen: Hätte der r aus eigenem
ntriebe als er den Mord beging, ſo könnte es

niemand einfallen, zu denken, derſelbe habe ſich nicht augenblick-
lich aus dem Staube gemacht. Sie aber fürchteten, er könne
noch dort ſein. Weshalb ſollte er noch dort ſein, wenn nicht,
weil er noch etwas erwartet, noch ein Intereſſe ihn feſſelt? Wäre
das, was er erwartet, bevor er flieht, vielleicht die Zahlung des
Blutgeldes?“

Sibylle antwortete nicht, ſondern wandte Ermanns entrüſtet
den Rücken.
„Sie antworten nicht, Demoiſelle um eins muß ich Sie
W erſuchen, bevor ich Sie von meiner Gegenwart befreien
ann.

„Und das h
„Jch muß Sie bitten, daß Sie mir das Verſteck in der Rheider

Burg näher angeben.“
Sibylle zauderte einen Augenblick, bevor ſie antwortete, ſo

groß war ihr Widerwille, mit dem Polizeibeamten noch eine
Silbe zu wechſeln. Aber mußte ſie nicht um ihrer ſelbſt willen
alles aufwenden, daß der Fremde, der ſo wahrſcheinlich der
Verbrecher war, in die Hände der Juſtiz falle? Sie war des
halb bald entſchloſſen, doch nicht ſchnell genug, um nicht durch
W Zögern mit einer Antwort dem Beamten neuen Verdacht zu
geben.

„Sie ſcheuen den Verrat?“ fragte er ironiſch lächelnd.
„Jch darf nichts ſcheuen,“ antwortete ſie, „was zur Ent-

deckung des Verbrechens führen kann, die hoffentlich nicht aus-
bleiben und Jhnen beweiſen wird, wie ruchlos und unverant-
wortlich Jhr Verdacht iſt!“

„Das Verſteck alſo?“
„Der Eingang zu ihm liegt im erſten Stock des alten Ge-

hbändes, im letzten Zimmer zur rechten Hand, wenn man von
der Haupttreppe her dieſen Stock betritt.“

„Alſo in dem Zimmer, worin der Graf von Epaville er
mordet gefunden wurde!“ fiel Monſieur Ermanns ein.

„Jch weiß nicht, in welchem Raum dies entſetzliche Ereignis
vorfiel,“ antwortete Sibylle, „das Verſteck aber iſt in dem be-
zeichneten Zimmer. Sie werden die Wände desſelben mit
Lambris bekleidet finden. Wenn Sie nun an der Seite des
Zimmers, die an den Turm ſtößt, welcher außen ſich an das
Gebäude anſchließt, wenn Sie an dieſer Seite das mittelſte Ge-
täfel der Lambris mit einer gewiſſen Kraftanſtrengung linkshin
zu ſchieben verſuchen, ſo werden Sie finden, daß es dem Drucke
weicht und eine viereckige Oeffnung freiläßt, durch welche man
ſchlüpfen kann. Hinter dieſer Oeffnung aber liegt ein kleiner
Raum, der ganz in der dicken Mauer des Turmes angebracht
iſt und ſein Licht durch ein kleines vergittertes Fenſter erhält,
welches in das Innere des Turmes geht. Es iſt dort an einerStelle angebracht, wo es niemand, der ſich in dem Jnnern des
Turmes befindet, auffallen kann.“

„Jch bin vollſtändig von Jhrer Antwort befriedigt ſagte der
Polizeibeamte, ſich erhebend. „Jch werde mich jetzt entfernen

aber, Mademoiſelle, ich muß Sie bitten. Jhr Zimmer fürs
erſte nicht verlaſſen zu wollen. Darf ich in dieſer Beziehung
auf Jhre Folgſamkeit rechnen

„Jch weiß nicht,“ verſetzte Sibylle verwundert und erſchrocken,
„ob ich mir im Hauſe meines Vaters ſolche Vorſchriften geben

eu laſſen brauche?“ t„Setzen Sie meine Befugnis dazu oder meine Macht, der-
artige Anordnungen nötigenfalls gewaltſam durchzuführen, in
Zweifel? Im letzteren Falle würde ich Jhnen die polizeilichen
Vorſichtsmaßregeln, welche in Beziehung auf dieſes Hans in
ſtillen getroffen ſind, näher angeben müſſen.

„Alſo ich bin eine Gefangene?!“ rief Sibylle entſetzt aus.
„Sie haben vorläufig nur einen kleinen harmloſen Stuben-

arreſt,“ Monſieur Ermanns, „aber tröſten Sie ſich. er
oauert vielleicht nur ſo lange, bis ich eine Unterredung mit
Jhrem Vater gehabt habe, um welche ich denſelben jetzt bitten
werde l!“

Und damit entfernte ſich Monſieur Ermanns ans Sibyllens
Zimmer, nachdem er ihr eine leichte Verbeugung gemacht hatte,
und ließ das unglückliche junge Mädchen allein mit ihrer Angſt,
ihren folternden Gedanken, ihrer Verzweifl ung

Und in der Tat, die Gedanken, welche auf ſie einſtürmten,
hatten etwas, das die Verzweiflung rechtfertigen konnte. Mochte
ſie vor ſich in die nächſte Zukunft oder zurück in die Vergangen-
heit blicken es war beides gleich dunkel und qualvoll. Vor
lich ſah ſie das entſetzliche Schauſpiel eines über ſie und ihren
Vater verhängten Gerichts, welches der Beamte hier ausgemalt
hatte. Und aus der Vergangenheit erhoben ſich bittere Vor-
würfe über den ſchuldvollen Leichtſinn, womit ſie ihrem Mitleid
für einen ruchloſen Blutmenſchen nachgegeben, ſo daß ſie jetzt
faſt Mitſchuldige an einer Greueltat geworden; und dann be-
ängſtigende Gedanken über ihres Vaters Handlungsweiſe, über
das was er mit dem unglücklichen Baron verhandelt, der ſo bald
darauf in Sibyllens Augen ſtand das feſt ſeinem
Leben ein freiwilliges Ende gemacht hatte; über den Anteil,
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den ihr Vater durch ſein Auftreten gegen den unglücklichen alten
Huckarde an dieſer entſetzlichen Kataſtrophe haben könne.

(Fortſetzung folgt.)

Jm Angeſicht des Todes.
Aus der Champagne wird der Volksſtimme von einem

Magdeburger Genoſſen geſchrieben:
Die uns auf 40 bis 50 Meter gegenüber liegenden Franzoſen,

anſcheinend A lpenjäger, waren äußerſt keck, verwegen und
frivol-wagehalſig. Jn unſerm etwa 10 Meter entfernten
Drahtverhau arbeiteten zwei Mann von ihnen in einer nicht
ganz hellen Nacht ſo ungeniert beim Zerſchneiden der Drähte,
als gelte es, an verkehrsreichem Ort eine Telphonleitung zu
reparieren. Mit hellem Klange ſprangen der Stolperdraht und
die durchſchnittenen Enden des Stacheldrahts zur Seite; in
ſtehender Stellung half der eine dem neben ihm Knienden.
Wir waren zu jener Zeit das erſtemal im Kampfgraben, und
der den beiden gegenüberſtehende Poſten war ob dieſer Kühn-
heit ſo verdutzt, daß er erſt zur Faſſung kam, als der dienſt
tuende Feldwebel an ihm vorüberging, den er auf den Vorgang
aufmerkſam machte. Ein paar Schüſſe von dieſem ließ die
Franzoſen, heil oder verwundet, verſchwinden.
Zwiſchen unſerm und dem feindlichen Drahtverhau befand

ſich ein alter aufgegebener Graben. Die Franzoſen hatten an-
ſcheinend unter ihrem Drahtverhau kurze Sappen bis zu dieſem
Graben durchgetrieben und ſtellten uns ihre Doppelpoſten direkt
vor die Naſe. Aber nur nachts, am Tage war kein Schimmer
vom blauen Stahlhelm in ihm zu erblicken. Dieſer tote Graben
war ſicher der Ausgangspunkt ſolcher abenteuerlicher Unter-
nehmungen.
g, Als eines Nachts bei trübem Himmel der Mond auf etnen
Augenblick hervorlugte, ſehe ich drüben an unſerm Drahtver-
hau eine Geſtalt vollſtändig aufrecht regungslos ſtehen. „Hau
ihm eine 'runter!“ ſagt aufgeregt mein Kamerad zu mir, als
ich ihn leiſe auf die regungsloſe Geſtalt aufmerkſam mache.
Und im ſelben Augenblick führt der Franzmann drüben ſeine
Zigarette zum Munde und läßt ſie hell aufleuchten. Als mein
Schuß krachte, verſchwindet er blitzartig und gleichzeitig eine
andere Geſtalt, die neben ihm gekauert hatte.

Auch wir haben eine erhöhte Sappe hinausgetrieben. Der
Poſten in ihr kann drüben das Gelände gut einſehen. Die
Sappe ſtößt auf zwei Baumreihen, hohe, arg verwundete und
zerſchoſſene Fichten. Zwiſchen dieſen beiden Baumreihen hat
der Franzmann eine Sappe geſchickt an unſere herangetrieben.
In ihr belauert ſtändig ein Poſten unſere Löcher in den einge
bauten Stahlblenden. Einer von den Franzoſen iſt beſonders
verwegen. Ex trägt eine engliſche Sportmütze, ſchmiegt ſich ſo
an einen zerborſtenen BVaumſtamm, daß er nicht zu erreichen
iſt, oder er liegt auf dem Bauch, und nur mit aller Anſtrengung
kann man die graubraune Mütze auf dem gleichfarbigen Grunde
wahrnehmen.

Unſere Gruppe, die ſeitwärts davon die Poſten zu ſtellen
hatte, hat ihn ſchon lange auf dem Korn. Aber nie iſt er zu
faſſen geweſen. Mein Freund Alfred ſteht am hellen Tage am
Spiegel und beobachtet gedeckt den Sportmützigen. Plötzlich
reckt er ſich über die Deckung, zielt nach links in der Richtung
auf die feindliche Sappe und drückt ab. „Haſt Du was ge-
ſehen?“ frage ich ihn, da ich mich gerade in ſeiner Nähe befinde.
Jawohl, er hat geſehen, wie der mit der Sportmütze ſich weit
vorgebeugt und ſich eine Blöße gegeben hat. Dieſen Moment
benutzte er zum Schuſſe.

Wir ſind noch bei der Auseinanderſetzung begriffen, als auf-
geregt von der Sappe her ein Kamerad gelaufen kommt und
nach den Sanitätern fragt: Der Sappenpoſten iſt ſchwer ver
wundet! Mich befällt ein heftiger Schreck. Sollte der Schuß
Alfreds den eigenen Kameraden getroffen haben? Mit wenigen
Sätzen bin ich in der Sappe. Den ſchmalen Weg zu ihrem Ein-
gang rieſelt ein dünner Blutſtcom mir entgegen. Neben der
kurzen Leiter, die zum Poſtenſtand hinaufführt, liegt ſchwer
atmend und ſtöhnend die kräftige Geſtalt des Kameraden. Gur-
gelnd ſtößt die ſchwer arbeitende Bruſt unartikulierte Laute her-
vor. Mit einem Satze bin ich die Leiter hinauf zum Poſten-
ſtand. Erleichtert atme ich auf, als ich mich umgeblickt. Von
rechts kann der Schuß des Kameraden hierher nicht gekommen
ſein, obgleich unſer Graben eine kleine Krümmung hier macht
und der Poſtenſtand ſich ein gut Stück weiter vorſpringend be-
findet. Eine Sandſackmauer verdeckt die Einſicht, und man
muß den Kopf darüber hinausſtecken, um Alfreds Abſchußſtelle
ſehen zu können.

Nein, Alfreds Schuß war es nicht geweſen. Glatt war der
Einſchuß links herein und rechts aus dem Hinterkopf heraus-
gegangen. Umgekehrt hätte es ſein müſſen. Aber den Schuß
des Feindes hat man nicht gehört, er muß mit dem Alfreds
gleichzeitig gefallen ſein. Zwei Krankenträger ſchleppen den
ſchweren, knochigen jungen Mann unter das Dach des nahen
Grabentunnels. Die nackte Bruſt dampft in Todesſchweiß unter
dem geöffneten Waffenrock. Auf der Erkennungsmarke, die
auf der Bruſt ruht, leſe ich neben dem Namen und der Truppen
teilsnummer den Ortsnamen Förderſtedt, Bezirk Magdeburg.
Die ganze Nacht hindurch noch rang der lebenſtrotzende, kräf-
tige Körper mit dem Tode. Der todbringende Schuß war durch
das kleine Loch der Stahlblende in dem Augenblick gekommen,
als der Getroffene den Kopf wandte, um durch die andere
Blende nach der andern Richtung auszuſpäen!

Nach ein paar Tagen hatten die Franzoſen uns an einer
andern Stelle einen kleinen Panzerturm vor die Naſe gebaut.
Er war aber groß genug, um ein weites Stück unſeres Grabens
von ihm aus einſehen zu können, und ein paar Scharſſchützen
Gelegenheit zu geben, auf der Lauer zu liegen und unſere
Poſten abzuſchießen. Jetzt mußte etwas getan werden, um dieſe
Zudringlichkeit, die mehr als läſtig war, zu beſeitigen. Eines
Morgens kam ein Feldwebel und zwei Telephoniſten der hinter
uns liegenden Minenwerfer-Abteilung. Jn einer halben
Stunde war eine Leitung bis in ihren nahen Graben gelegt.
Dann gab der Feldwebel am Telephon ſeine Befehle, an zwei
Stellen beobachteten wir und gleich darauf ſauſte heulend die
erſte Mine über unſeren Köpfen ourch die Luft. Der aus dem
Geräuſch ſich ergebende Flugbogen des Geſchoſſes erfährt eine
plötzliche Unterbrechung und dann ſieht man das zuckerhut-
förmige Geſchoß ſenkrecht zur Erde fallen.

Die Sappe zwiſchen den Baumreihen war das Ziel. Der
hoch aufſpritzende Dreck und Qualm zeigt, daß der Schuß zu
weit gegangen iſt. Er hat aber ſeine Wirkung doch getan, denn
er traf direkt in den Graben, rechts von der Stelle, wo die Sappe
ihn verläßt. Man hört, wie die Grabenwände drüben ein-
ſtürzen, ſo etwa, als wenn man eine Reihe hintereinander auf-
geſtellter Ziegelſteine in der Weiſe umwirft, daß der eine den
andern beim Fallen trifft.

Schnell iſt der Abſchuß korrigiert. Gleich darauf ſitzen mit
gewaltigem Getöſe vier Minen direkt in der Savppe, alles in
Trümmer ſchlagend. Nachts kam von drüben kein Schuß. Da-
für erklang aber drüben im Graben in haſtiger Schnelle der
Spaten des Franzmanns, von den anfeuernden Kommandos:
„Allons. Allons!“ nunaufhörlich begleitet. Dann kam wieder
eine helle jugendliche Stimme herüber, die immer denſelben
ängſtlichen Ton hören ließ. Auch in der Sappe wurde dieſe
Nacht vorſichtig und eilig gearbeitet, dann und wann klangen
ſtöhnende Schmerzenslaute zu uns herüber.

Am andern Tage ereilte den Panzerturm das gleiche Schick-
ſal, nur daß auf ihn einige Schuß mehr abgefeuert werden

mußten. gk

Dummer [26 [916

m h e e ä u

u a e a
z 222229222727

III

Robert Prutz.
Zu ſeinem 100. Geburtstage am 30. Mai.

Kurzlebigkeit iſt das Schickſal der Tendenzdichtung, die, von
der Aktualität der Stunde geboren, auch mit dieſer wieder ver-
geht. Das gilt insbeſondere für das poetiſche Werk des Dich-
ters, deſſen Geburtstag ſich am 30. Mai zum hundertſten Male
jährt, und hier wieder in erſter Reihe von den Arbeiten des
politiſchen Lyrikers Prutz. Jm Gegenſatz zu den Gedichten
ſeines Zeit und Geſinnungsgenoſſen Herwegh, in dem der
Dithyrambus des unverſöhnlichen ſozialen Haſſes ſich mit ele-
mentarer Kraft in flammenden Worten entlädt, iſt in Prutzens
politiſcher Lyrik die Flamme der Begeiſterung zur ſchwach-
alimmenden Leuchte herabgedämpft, und manche der hierher
gehörigen Zeitgedichte wirken geradezu wie in Reime geſchmie
dete Leitartikel. Aber eines hat doch der zahme, maßvolle Prutz
mit dem größeren Dichtergenoſſen, der die ſcharfe Tonart des
politiſchen Sturmes und Dranges der Zeit vertrat, gemein:
Auch in ſeinem Poetenherzen wohnte neben der Seele, die ſich
im lauten Tageslärm mit ſchneidender Satire zum Worte mel-
dete, eine andere, die das Recht des Empfindungslebens über
dem Parteitreiben nicht vergaß. Und dieſe ſeeliſche Gefühls-
note klingt beſonders vernehmlich aus den Gedichten heraus,
die im Spätſommer dieſes Poetenlebens erblüht ſind. Hier
dringt der Blick des Dichters in Breite und Tiefe des deutſchen
Empfindens:; ſeine poetiſche Darſtellung gewinnt oft die Höhe
verklärter Anſchauung, die ſeinen Zeitgedichten verſagt blieb,
und rührt mit ihren warmen innigen Tönen an unſer Herz.
Es ſei in dieſer Beziehung nur an das wundervolle Weihnachts-
gedicht: „Heilige Nacht, auf Engelsſchwingen nahſt du leiſe dich
der Welt“ erinnert, dem die deutſche Literatur Gleichwertiges
kaum zur Seite ſtellen kann. 2

Was den Namen Prutz aber bis auf die Gegenwart literariſch
lebendig erhalten hat, iſt nicht ſowohl ſeine Lyrik, als ſeine be-
rühmte Ariſtophaniſche Komödie Die politiſche Wochenſtube, die
der politiſchen Satire eine ganz neue und eigenartige Seite er
ſchloß. Dagegen geben ſich ſeine erſten Dramen, unter denen
Moritz von Sachſen an erſter Stelle ſteht, als ſchwache Nach-
ahmungen Schillers und ſchlecht und recht gemachte froſtige Epi-
gonenſtücke zu erkennen, die auf der Bühne nie lebensfähig
waren. Und vergeſſen wie dieſe ſind auch die Romane des viel-
ſeitigen Schriftſtellers, die ſich und den Leſer mit der im Geiſte
der jungdeutſch gehaltenen Behandlung von Zeitfragen ab-
quälen. Veraltet, aber als Zeitdokumente noch immer wertvoll
ſind dagegen die intereſſanten Arbeiten des Literarhiſtorikers
Prutz: ſeine leider nie vollendete Geſchichte des deutſchen Jour-
nalismus, ſeine Vorleſungen über die Geſchichte des deutſchen
Theaters und die Vorleſungen über die deutſche Literatur der
Gegenwart, Werke, die die Ergebniſſe fleißiger wiſſenſchaftlicher
Forſchung in vornehmer Darſtellung verarbeiten, der die Fülle
geiſtvoller Bemerkungen feſſelnden Anziehungsreiz verleiht.

Es iſt ein ſeltſames Spiel des Schickſals, daß gerade der
Friedfertigſte und Beſonnenſte unter den politiſchen Sängern
der Zeit um ſeiner Geſinnung willen beſonders viel zu leiden
hatte. Am 30. Mai 1816 in Stettin geboren, hatte Robert
Prutz in Berlin, Breslau und Halle Philologie, Geſchichte
und Philoſophie ſtudiert und ſich in Halle mit Arnold Ruge
zur Herausgabe der Halliſchen Jahrbücher verbunden, die bald
unterdrückt wurden und als Deutſche Jahrbücher wieder er-
ſtanden.

Jn Halle war es auch, wo ſein erſtes größeres politiſches
Gedicht unter dem Titel Der Rhein entſtand, in dem er mit
markigen Worten zum Ausdruck brachte, daß aller Gefahr, die
von außen drohe, nur durch Freiheit im Jnnern begegnet wer-
den könne. Den Fürſten rief er in dieſem (heute beſonders
zeitgemäßen) Gedichte zu:

Gebt frei da Wort, ihr Herrn auf euren Thronen,
So wird das andre ſich von ſelbſt befrei'n. t
Wagt's und vertraut! Jn allen euren Kronen,
Wo gibt's ein helleres, edleres Geſtein?
Die Preſſe freil! Uns ſolber macht zum Richter,
Das Volk iſt reif! Jch wag's und ſag es laut:
Auf eure Weiſen baut, auf eure Dichter,
Sie, denen Gott noch größ'res auch vertraut!

Dem Volke aber galten die Worte:
Sei deutſch, mein Volk! Verlern den krummen Rücken,
An den du ſelbſt unwürdig dich gewöhnt!
Mit freier Stirn, gradaufwärts mußt du blicken,
Vom eignen Mut geſittigt und verſchönt.
Es kann den Fürſten ſelber nicht gefallen,
Dies ſchmeichleriſch demütige Geſchlecht
Ein offnes Auge! ſo geziemt es allen,
Zu Boden ſieht das Tier nur und der Knecht.

Von der preußiſchen Polizei gemaßregelt, wandte ſich Prutz
erſt nach Dresden und dann nach Jena. Hier wie dort blieb
aber ſeine Hoffnung, eine Profeſſur zu erhalten, unerfüllt.
Dafür zog er ſich in Jena wegen eines an Dahlmann gerichte-
ten Abſchiedsgedichtes einen hochnotpeinlichen Prozeß zu, in dem
er zwar ſreigeſprochen wurde, der aber zur Folge hatte, daß
man ihn aus den weimariſchen Landen auswies. Prutz ging
dann nach Halle zurück, wo er wegen ſeiner Politiſchen
Wochenſtube in eine Unterſuchung wegen Majeſtätsbeleidigung
verwickelt wurde. Aber auf ein an den König von Preußen
gerichtetes Gnadengeſuch wurde das Verfahren niederge-
ſchlagen. Ja, Prutz erhielt ſogar, als er 1846 nach Berlin
gezogen war, die Erlaubnis, in der Hauptſtadt literarhiſtoriſche
Vorleſungen über das deutſche Theater und die Literatur der
Gegenwart zu halten. Ein großer Hörerkreis hatte ſich zu
ſeiner Antrittsvorleſung eingefunden, die freilich auch die letzte
blieb, da die Polizei die Fortſetzung der Vorträge unterſagte.
Noch in demſelben Jahre folgte er dann einem Rufe als Dra-
maturg des Hamburger Stadttheaters, trat aber, da er
dort das erwünſchte BVetätiqungsfeld nicht fand, kurz darauf
wieder von der Stellung zurück. Der März des „tollen Jahres“
fand Prutz wieder in Berlin, wo er in der demokratiſch-kon-
ſtitutionellen Partei eine hervorragende Rolle ſpielte. Nach
der Novemberkataſtrophe war er nach Stettin zurückgekehrt,
von wo er Oſtern 1849 vom Miniſter v. Ladenberg als außer-
ördentlicher Profeſſor der Literaturgeſchichte nach Halle be-
rufen wurde. womit ſein langgehegter Wunſch endlich Er-
füllung fand. Nach zehnjähriger Dozententätigkeit legte Prutz
ſeine Hallenſer Profeſſur freiwillig nieder und überſiedelte im
Jahre 1859 endaültig nach ſeiner Vaterſtadt Stettin, wo er am
21. Juni 1872 ſtarb.

Kleines Feuilleton.
Papier aus Gras.

Wie aus Amerika berichtet wird, beſchäftigt ſich das Ackerbau-
departement der Vereinigten Staaten mit Verſuchen,
aus Drahtgras, wie es an der Küſte des Stillen Ozeans
und in Mexiko wächſt, Papierbrei herzuſtellen, zu dem man
bisher Pappel und Tulvenbaum verwendete. Dies Gras iſt
ſehr zähe und kann mit dem Sodaverfahren behandelt werden.
Bei den Proben ſoll ſich das aus ihm hergeſtellte Papier als ein
erſtklaſſiges Druckpapier erwieſen haben. Der einzige Nachteil
iſt der, daß man beim Bleichen mehr Bleichpulver für dieſes
Papier verbraucht als für das aus Pappelbrei hergeſtellte.
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Maſſenſpeſſung.
Der Einrichtung der Maſſenſpeiſung wird ſowohl von Pri

vaten als von halbamtlichen Stellen das Wort geredet.
Sicher liegt da ein geſunder Kern zugrunde. Es unterliegt
aber keinem Zweifel, daß bei der Bereitung von Speiſen im
Maſſenbetrieb ganz enorme Erſparniſſe an Lebensmitteln in
der rohen Form erzielt werden können im Vergleich zu der
Wirtſchaft im Einzelhaushalt. Doch kommt natürlich alles auf
die Durchführung an, und ein Univerſalmittel, das allen Nöten
ein Ende macht, iſt es ſicher nicht.

Vor allem wird auch bei der Maſſenſpeiſung keine Zauberei
getrieben werden können. Mit Wochenrationen pro Kopf von
ein viertel Pfund Fleiſch, ein achtel Pfund Butter, zwei Eiern
und ſieben Kartoffeln, bei Mangel an Hülſenfrüchten und Fett,
kann auch im Großbetriebe keine nahrhafte Koſt geliefert wer
den. Aus nichts wird nichts. Indeſſen iſt uns ja beſtändiverſichert worden, daß genügend Lebensmittel im Lande ſind

und der Mangel vor allem auf die fehlerhafte Verteilung zurück
zuführen iſt. Wir wollen hoffen, daß dem ſo iſt. Dann wäre
alſo die erſte Aufgabe der neu errichteten Zentralſtelle, dieſe
Verteilung rationell zu geſtalten. Da aber Ueberfluß ganz be
ſtimmt nicht vorhanden iſt, W ſorgfältiges Haushalten
unbedingt geboten erſcheint, ſo wäre die Maſſenſpeiſung aus
dem genannten Grunde allerdings angebracht und ſogar un
entbehrlich.

Unter allen Umſtänden zwei Dinge
darf nicht einmal der Schatten von „Wohltätigkeit' auf-
kommen, die Konſumenten dürfen niemals den Eindruck er-
halten, daß ſie zu Almoſenempfängern degradiert werden, wenn
ſie ſich ihre Mahlzeit aus dieſen Speiſeanſtalten holen, ſondern
ſie müſſen das Bewußtſein haben, daß ihnen ein Recht zuſteht,
in dieſen Anſtalten für ihr gutes Geld gute Nahrung zu ver-
langen. Ferner muß abſolut ausgeſchloſſen bleiben. da der
Betrieb dieſer Speiſeanſtalten zu einer Profitquelle für Unter-
nehmer wird.

Das letztere iſt nur zu vermeiden, wenn die Speiſeanſtalten
in kommunaler Regie betrieben werden. Die ſogenannten ge-
meinnützigen Geſellſchaften, die bisher beſtrebt waren, beſtimm
ten Kreiſen billigen Mittagstiſch zu beſorgen, können der Auf-
gabe nicht gewachſen ſein; ſie würden allerdings den Kom-
munalverwaltungen ihre Erfahrungen zur Verfügung ſtellen
können.

Die entſcheidende Fragseiſt, ob man ſich dieſe Maſſenſpeiſung
als allgemeingültig denkt, ſo daß ſich alle ohne Ausnahme aus
den kommunalen Küchen beköſtigen, oder nur als Ergänzung
der Einzelwirtſchaft. Jm letzten Falle bliebe es Flickwerk, das
zu keinem Reſultat führen kann. Es würde auf dem Markte
der Lebensmittel der Kampf geführt werden zwiſchen den
Kommunalverwaltungen, die für ihre Speiſeanſtalten ein
kaufen, und den Händlern, die die Einzelhaushalte verſorgen,
und damit würde die Preistreiberei und das mit mehr oder
minder unſauberen Mitteln betriebene „Manipulieren des
Marktes durch die Rinde der Großhändler erſt recht auf die
Spitze getrieben. Erfolg kännte man ſich nur dann verſprechen,
wenn der Verkauf aller Gegenſtände des Maſſenkonſums
Fleiſch, Fiſche, Gemüſe aller Art, Hülſenfrüchte, Fett u. dgl.
an Private überhaupt aufhörte, die Kommnnen als alleini
Käufer auftreten würden, wobei ihnen das durch die Zentral-
ſtelle kontrollierte Recht der Beſchlagnahme zu beſtimmten
Preifen zuſtehen müßte. Damit würde freilich für die einzel-
nen alte die Möglichkeit fortfallen, Mahlzeiten im Hauſe
2 u eiten.
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Ob ein ſolches Syſtem der Maſſenſpeiſung ſich durchführen
läßt? Die techniſchen Möglichkeiten liegen ſicher vor. Als
Betriebſtätten der Speiſenbereitung kämen die zahlreichen
Küchen der Gaſtwirtſchaften und Hotels in Betracht, und von
hier aus würde auch die Verteilung der Portionen an die Ab
nehmer erfolgen, von denen die weitaus meiſten wohl vor
ziehen würden, die Speiſen abzuholen und daheim a ver
zehren. Viele Vorarbeiten würden ſich auch in den Werkſtätten
der Schlächter und in Anlagen der Großbetriebe der Lebens
mittelbranche, die zum Teil maſchinelle Einrichtungen haben,
verrichten laſſen. Arbeitskräfte würden in Hülle und Fülle
zur Verfügung ſtehen, da viele Hausfrauen, von der Laſt des
Kochens im Hauſe befreit, in dieſen Betrieben Beſchäftigung
ſuchen würden. Eine andere Frage iſt freilich, ob die organi-
ſatoriſchen Kräfte zur Verfügung ſtehen. Denn daß eine ſolche
Organifation ſich nicht aus dem Handgelenk ſchütteln läßt, iſt
klar. Zumal die Gleichmacherei nicht ſo weit gehen darf, daß
man die Bedürfniſſe der Kranken und der Kinder einfach
ignoriert. Auch auf die Arbeitsbedingungen der zu beköſtigenden
Menſchen müßte Rückſicht genommen werden. Die Herbei-
ſchaffung der Produkte, die Zuteilung an die einzelnen Be-
triebe, die Ueberwachung dieſer Betriebe in wirtſchaftlicher und
in hygieniſcher Richtung, die Vorſorge für eine richtige Arbeits
teilung, die Bewältiqung des Maſſenandrangs in beſtimmten
Tagesſtunden, das alles ſetzt eine Unſumme von organiſatori-
ſcher Arbeit voraus, zu deren Leiſtung den Kommunalverwal-
tungen keineswegs übermäßig viel Kräfte zur Verfügung
ſtehen. Sie wären zu finden, wenn man den Amtsſchimmel
auf die Weide ſchickt und Männer und Frauen, die das un
bedingte Vertrauen der Bevölkerung genießen, herbeiruft.
Davon würde vieles wenn nicht alles abhängen.

Und ſchließlich entſcheidet über die Möglichkeit eines ſolchen
Syſtems der tatſächliche Beſtand der wirklich disponiblen Nah
rungsmittel. Man hot bisher vorgezogen, die breite Oeffent-
lichkeit hierüber in Ungewißheit zu halten, und dieſe zu den
ibelſten bureaufratiſchen Gevflogenheiten zählende Geheimnis-
krämerei hat nachgerade genug Schaden angerichtet. Will man
damit fortfahren, ſo iſt jede Hoffnung auf Erfolg vergebens.

Daß ein ſolches Syſtem der Maſſenſpeiſung mit Sozialismus
ebenſowenig zu tun hat, wie etwa die Veköſtigung der Soldaten
in der Kaſerne, oder der Inſaſſen der Gefängniſſe, dürfte für
Leute die nicht am Umlernekoller leiden, ſelbſtverſtändlich ſein.
Es wäre einfach die notgedrungene Anwendung der Prinzipien,
die in einer belagerten Feſtung gelten. auf ein ganzes Land.
Welche Folgen ſich für die Zukunft einſtellen, wenn erſt der
Zwang gewichen iſt, bliebe eine offene Frage.

Aus der Partei.
Stellungnahme der Organiſationen.

Die Generalverſammlung des Kreiſes Nieder
barnim war von 120 Delegierten beſucht. Der Verein zählte
Ende März 1915 15 860 Mitglieder (darunter 8135 weibliche),Ende März 1916 iſt die Zahl der Mitglieder auf 14 974 ar
unter 2635 weibliche) gefallen. Der Kaſſenbeſtand beträgt gegen
20 298 Mk. im Vorjſahre 19 676 Mk. im Jahre 1916. Erwähnt
wurde, daß ein erheblicher Teil der Mitalieder die Beiträge,
insbeſondere mit Rückſicht auf das Vorgehen des Parteivor-
ſtandes gegen den Vorwärts, nicht zahlen wollte. Es wurde
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J rindringlihn beten. ſich durch unangenehme Verhältniſſe
innerh der Partei unter keinen Umſtänden von der Partei
flicht abwendig machen zu laſſen und alles daran etzen,d. alten Witglieder bei d ten,und die Organiſation den aus dem Felde Zraidt. nden
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egen 8 Stimmen, dem an eiskonfereng und des
Zentralvorſtandes GroßBerlin auf Ausſchluß des Genoſſen
DLegien aus der Partei beizutreten. dex Erörterung der
Frage, ob die Rechten und ichten des u Legien
Tuhen, wurde erwähnt, daß er ſeit 1915 Parteibeiträge nichtgezahlt und daß er den Vorwärts abbeſtellt hat. Der Vorſtand

n eine Darſtellung der Angelegenheit zu ver
öffen

gen 16 Stimmen gelangte folgende Reſolution zur An-
nahme:
Die Kreisgeneralverſammlung von Niederbarnim erklärt
ſich mit der Haltung ihres Vertreters im Reichstage, Genoſſen
Stadtha e n einverſtanden. Die Generalverſammlung
billigt den Beitritt ihres Abgeordneten zur Sozialdemokra-
tiſchen Arbeitsgemeinſchaft und erwartet von dem Genoſſen
Stadthagen, daß er dieſen Standpunkt im Jntereſſe der Partei
und der Arbeiterſchaft in dent weiter vertritt. Die General
verſammlung iſt mit der Haltung ihres eordneten im preu
fiſchen Landtag, Genoſſen ſowohl im Landtag als
außerhalb desſelben gafe s einverſtanden. Die General
rerſammlung hält die Rede ihres zweiten Landtagsabgeordneten,

Braun, zur Lebensmittelfrage r die Intereſſen
des Volkes fördernd, doch kann die Generalverſammlung den
ſonſtigen Standpunkt des Genoſſen Braun nicht billigen. Die
Generalverſammlung muß ihr Bedauern über die Stellung
ihres dritten Landtagsabgeordneten, des Genoſſen Haeniſfch,
ausſprechen. Sie verurteilt nicht nur ſeine Rede zum preu-
ßiſchen Kultusetat, ſondern ſeine ganze parlamentariſche und
außerparlamentariſche Tätigkeit. Die Generalverſammlung
kann den Genoſſen Haeniſch nicht mehr als ihren Ver
treter und in ihrem Sinne handelnd betrachten. Weiter er
klärt die Kreisgeneralverſammlung, vor wie nach auf dem Bo-
den des Parteiprogramms, der Beſchlüſſe der deutſchen Partei
tage und der internationalen Kongreſſe den Kampf weiter zu
führen und erſucht die Parteigenoſſen des Kreiſes, feſt zur
Partei und zu ihrer Organiſation zu halten. Die General
verſammlung ſpricht die Erwartung aus, daß der Parteivor
ſtand ſeinen gewaltſamen Maßnahmen gegen den Vorwärts
endlich ein Ende macht.“

Halle und Saalkreis.
Halle, den 30. Mai 1916.

Unterbindung des Kettenhandels.
Daß Lebensmittel und Waren um ſo mehr verteuert werden, je

weiter der Weg vom Erzeuger zum Verbraucher iſt, iſt wieder
holt erörtert worden. Gerade in der Kriegszeit iſt immer deut
licher hervorgetreten, daß ſich eine große Anzahl von Perſonen,
die an ſich früher mit dem Handel nie etwas zu tun hatten, ledig-
lich in der Abſicht hohe Gewinne zu erzielen, zwiſchen Erzeuger
und Verbraucher gedrängt hat, indem ſie Lebensmittel und Be
darfsartikel jeder Art im Großen kauften und verkauften. Sie
verkauften ihre Waren mit Vorliebe weiter an Spekulanten und
ſo wurde die Ware durch immer weitere Schaffung von Zwiſchen
gliedern immer mehr verteuert. Auf die Notwendigkeit der Be
kämpfung dieſes Ketten- und Schieberhandels iſt mehrfach in der
Preſſe hingewieſen worden und wiederholt haben die Behörden der
Unterbindung des Kettenhandels ihre Aufmerkſamkeit zugewandt.
Dies geſchieht auch neuerdings wieder im folgenden Erlaß des
Oberpräſidenten der Rheinprovinz, der an die Regierungspräſi
denten gerichtet iſt

„Die mit der Knappheit mancher Lebensmittel verbundene
Steigerung der Preiſe wird vielfach durch ſachlich unbe
gründete Preisaufſchläge des Zwiſchenhandels und
vor allem durch Einſchiebung von Zwiſchenhandelsgeſchäften,
die ohne einem Verkehrsbedürfnis entſprungen zu ſein, lediglich
dem Eigennutz dienen, auf das äußerſte verſchärft und von der
Bevölkerung bitter empfunden. Dieſem Treiben entgegenzu-
treten, iſt eine dringende Forderung des Tages und kann nur
durch ein enges Handinhandgehen der Polizeibehörden mit den
Kommunalverwaltungen gelöſt werden. Um dieſen verſchlungenen
und ſich meiſt der Oeffentlichkeit entziehenden Operationen nach
zugeben, ſcheint es mir unerläßlich, beſondere Organe
hauptfächlich mit der genauen Beobachtung und
Kontrolle dieſer wirtſchaftlichen Vorgänge zu be-
trquen. Sie werden insbeſondere durch zahlreiche
Käufe in den Geſchäften, durch Einſicht der Geſchäftsbücher und
dergleichen ſich ein Bild über die Geſtaltung der Lebensmittel
preiſe e verſchaffen, um unnachſichtlich alle Fälle zur öffent-
lichen Kenntnis und eventuell ſtrafrechtlichen Verfolgung zu
bringen, bei denen ſich Mißſtände der gedachten Art zum Nach
teil der Bevölkerung ergeben.“

Jn dem weiteren Teile des Erlaſſes werden die Regierungs
präſidenten erſucht, die nachgeordneten Polizeiverwaltungen und
Kommunalverbände mit ſtrikter Anweiſung nach dieſer Richtung
zu verſehen und dafür Sorge zu tragen, daß wenigſtens in den
größeren Ortſchaften tunlichſt im Anſchluß an die Preis-
prüfungsſtellen ſolche Organe, ſoweit es noch nicht geſchehen,
beſtellt werden, denen die nötigen, auf dem Gebiete der Lebens-
mittel erfahrenen Hilfskräfte beigegeben werden ſollen.

Durch die Zuſammenarbeit der Gemeinden mit den Polizei
behörden, wie ſie in dem Erlaß vorgeſchlagen iſt, wird, wie der
Kriegsausſchuß für Ernährungsfragen meint, eine ſcharfe Kontrolle
der in Frage kommenden Perſonen ermöglicht und den leider im
Lebensmittelverkehr blühenden Auswüchſen erfolgreich entgegen-
gewirkt werden können.

Sur Beachtung für Kriegerfrauen.
Der Verein Heimatdank in Plauen (Vogtland) ſieht ſich ver

anlaßt, folgende Mahnung zu veröffentlichen: Es iſt wiederholt
die Wahrnehmung gemacht worden, daß Agenten von Ver-
ſicherungsunternehmungen ihre Aufgabe darin ſehen, Krieger
frauen für ſich und ihre Kinder zum Abſchluß von Verſicherungen
zu bewegen. Die Frauen ſind ſich über die Tragweite der Ver-
pflichtungen, die ſie dabei eingehen, meiſtens im Unklaren.
Wenn ſie dann um Bezahlung der Prämien gedrängt werden,
die ſie aus ihren eigenen Mitteln nicht aufbringen können,
wenden ſie ſich an den Heimatdank in der Annahme, daß dieſer
die Prämien für ſie bezahlt. Es muß aber darauf hingewieſen
werden, daß der Verein Heimatdank für ſolche Vereinbarungen,
die von den Frauen jetzt erſt während des Krieges abgeſchloſſen
werden, keinesfalls eine Bezahlung der Prämien übernimmt.

Iſt eine ſolche Verſicherung abgeſchloſſen und die Frau dann
nicht in der Lage, die übernommene Verpflichtung regelmäßiger
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eingezahlten Beträge. Es iſt in der Tat Vorſicht vor
Agenten am Platze! Werden die
fürſorge verwieſen, bleiben ſie
Schädigungen bewahrt, denn in erſter Linie hat ein Vertrauens
mann der Volksfürforge die Pflicht, die Verhältniſſe der Ver
ſichernden genau zu prüfen, und zweitens iſt der vergütungs
loſe Verfall bei dauernder Einſtellung der Prämienzehlung
ausgeſchloſſen. Man mache deshalb verſicherungsluſtige Krieger
frauen auf die Volksfürſorge aufmerkſam!

Das ſchwere Unwetter am Sonnabend hat den Fluren und
Feldern von Halle und Umgebung eine reichliche Menge des
jetzt beſonders koſtbaren Regens geſpendet. Jn Halle fielen in
der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag früh 38,8 Millimeter
Regen, von da an bis Montag früh 7 Uhr 26,8 Millimeter.
Das macht insgeſamt über 64 Millimeter oder mehr
als ein Achtel der geſamten Jahresnieder-ſchlagsmenge. Die ſegensreichen Wirkungen dieſer reichen
Niederſchläge für den geſamten Saatenſtand und die kommende
Ernte vermag ſo wenigſtens das durch das Unwetter ſonſt an
gerichtete Unheil einigermaßen vergeſſen zu machen. Von
den tiefergelegenen Stadtteilen und Straßen haben die in die
Keller ein gedrungenen Waſſermaſſen ganz beſonders die Häuſer
13, 14 und 15 der Uleſtraße heimgeſucht. Den beklagens-
werten Kellerbewohnern dieſer drei Häuſer ſoll das einge
drungene Waſſer all ihr Hab und Gut vernichtet haben. Solcher
Fälle wird es noch ſehr viele geben, und der Magiſtrat und die
Stadtverordneten dürften nur eine ganz ſelbſtverſtändliche
Pflicht erfüllen, wenn ſie dieſen ſchuldloſen Opfern des Un-
wetters mit einer ſtädtiſchen Beihilfe möglichſt raſch aus der
ſchlimmſten Not helfen. Mit privaten Spenden, wie ſie die
Halliſche Zeitung lobenswert anregt, iſt da allein nichts getan!

In der näheren und weiteren Umgebung von Halle ſcheint
der Gewitterſturm weniger heftig aufgetreten zu ſein, wenn-
gleich auch hier der angerichtete Schaden immerhin teilweiſe
noch ſehr beträchtlich iſt. Jn Nietleben ſchlug der rig in
den Stall des Formers Brode, Quellgaſſe. Dank dem
ſchnellen Eingreifen der Ortsfeuerwehr und des Militärs
blieben die Nachbargebäude verſchont. Nur eine Anzahl Tau-
ben ſind verbrannt, das Vieh konnte rechtzeitig gerettet werden.

Jn Diemitz iſt der Schaden ſchon erheblicher. Das Früh-
gemüſe, wie Kohlrabi, Blumenkohl, Kartoffeln, Schoten uſw.
iſt a zerſchlagen. Am meiſten hat die Gärtnerei von
C. Roſch gelitten. Ueber 1000 Fenſterſcheiben, Topfpflanzen,
Erdbeerſträucher, Roſen uſw., ſowie die Frühbeetware ſind ver-
nichtet. Jn Könnern wurden durch Blitzſchlag einige
Telephonanlagen beſchädigt. Jn Cuſtreng wurde die
Scheune des Gutsbeſitzers Schröder, die große Stroh und
Tuttervorräte enthielt, durch Blitzſchlag vernichtet. In
Schraplau hat es ebenfalls an verſchiedenen Stellen ein
geſchlagen. So wurde u. a. der Einwohner R. vom Blitze ge
troffen, a daß er beſinnungslos weggetragen werden mußte.

Jn Poritzſch bei Brehna äſcherte der Blitz die Scheune
des Gutsbeſitzers Mensdorf vollſtändig ein.

Aus einer ganzen Reihe anderer Orte des Verbreitungs-
gebietes des Volksblattes wird über Gewitterſchäden berichtet:
ſo aus Eisleben, Sangerhauſen, Torgau, Liebenwerda, Elſter
werda, Wittenberg uſf. Ueberhaupt hat das Unwetter große
Teile des Reiches mehr oder weniger ſchwer heimgeſucht:
Sachſen, Thüringen, Bayern, Heſſen. Jn Leip i auerte
das dort 8 Uhr einſetzende Gewitter etwa eine Stunde lang.
Vorübergehend gab es auch Hagelwetter. Die Feuerwehr be
kam bald alle Hände voll zu tun, da Meldungen über Feuer
und auch Waſſerſchäden von verſchiedenen Seiten eingingen.
Es ſind bei der Feuerwehr allein gegen 200 Meldungen von
Waſſerſchäden eingegangen.

Durch ein ſchweres Gewitter und einen Wolkenbruch wurden
am rechten Elbufer in Ausdehnung von ſechs Kilometern
Scheunen und Schuppen weggeriſſen. Der Saatenſchaden iſt
groß. Ein Waſſerſtrom von zwei Metern ergoß ſich über
die Ortſchaft Birnai im Prutſchaltal. as Bahngleis der
öſterreichiſchen Nordweſtbahn iſt unterwaſchen und mit Stein
geröll bedeckt. Beſonders groß war der Schaden der an der
Grenze gelegenen Stadt Wehlen, in Schandau, in
Rathen, Pillnitz, Feidenau und Naundorf. Die
Eiſenbahnlinie längs der Elbe wurde durch Geröll verſchüttet.
Jn Reichenau drangen die Fluten in die Wohnungen ein
und zwei Frauen und ein Mann fanden den Tod. Jn
der Gemeinde Markersdorf ertrankeine Frau; ein Haus
ſtürzte ein. Viel Vieh iſt in den Fluten umgekommen. Jn
Chemnitz ſind nicht weniger als hundert Gebäude beſchädigt
worden. Sechs Perſonen, die durch den Sturm zu Boden ge
worfen oder durch fallende Bäume getroffen wurden, erlitten
Verletzungen. Die von der Windhoſe betroffenen Teile von
Chemnitz ſehen aus, als ob ſie einer tagelangen Beſchießung
durch Granaten ausgeſetzt geweſen wären. Hundert Jahre
alte Bäume wurden wie Streichhölzer umgeknickt und ent-
wurzelt. In Rheinheſſen erlitten einzelne Orte und
beſonders Weinberge durch Hagelſchläge empfindlichen
Schaden.

Eine Rügkſichtsloſigkeit der Eiſenbahnverwaltung wird in
folgender Zuſchrift an uns gerügt: Bei dem Unwetter am
Sonnabend wurde der Verkehr anſtatt durch den Haupteingang
(wohl durch das Fundbureau), in die Thielenſtraße geleitet.
Die Bewohner der diesſeits der Gleiſe gelegenen Stadt hatten
dadurch keinen weſentlichen Umweg, die der Südſtadt ſogar
einen Vorteil, den Bewohnern der Oſtvorſtadt, die leicht
über Manns Grundſtück, jetziges Bahneigentum, oder
tie Viehrampe gebracht werden konnten, wurde der Weg
über die Verliner Brücke empfohlen. Uns, die wir zum Tei
zwei bis fünf Minnten Weg nach Hauſe haben länger als
10 Minuten braucht niemand wurde ein Umweg von einer
geſchlagenen Stunde zugemutet, und dieſer Weg bot nur zur
Hälfte die Benutzung der Elektriſchen, die andere halbe bis drei-
viertel Stunde war in kräftigem Regen zurückzulegen. Die von
der Arbeit Kommenden, die durch die Hitze beſonders ermüdet
und ohne Schirm waren, zogen es daher vor, den Abfluß der
Wäſſer abzuwarten. Bis gegen 10 Uhr ſtanden dieſe unter den
Brücken noch fußhoch. vielleicht findet ſich auch einer der
Stadtverordneten dazu bereit, dieſe Rückſichtsloſigkeit
heim Rate zu proteſtieren. 50 bis 60 Meter Laufbretter und die
entſprechenden Böcke, die auch wie das viele andere Holz in
Manns Grundſtück lagern könnten, würden genügen embentangf Abſperrung eines ganzen großen Stad eils in
wenigen Minuten zu beheben.

Auf dem Lebensmittelmarkte in der Zalamtlhnle brachte
die Stadt Margarine für Käufer mit dem Anfangsbuch-
ſtaben G zum Verkauf. Daß kein großer Andrang vorhanden
war, iſt zu verſtehen. Aber die Frage iſt wohl berechtigt, wann
ſoll denn bei ſo homöovathiſchen Doſen der Buchſtabe Z an die
Reihe kommen. Die Verkanfsregelung durch die Stadt iſt ſehr
gut. Wenn man aber mit Reuters Onkel reſa ſagen muß,
Herr Bürgermeiſter, wir kriegens nicht, dann iſt dem darben
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Pfund gen n den 9r o denn ſende n e d S e 4Spar wiederum e das t. u Leipziger Tesmar.a. r für u a halbe Ka rungen de erette r 7 denKun. Va Vinen Ferner gab e rlauf für die S Slihenden Lin berei z Ham ſt ereenſber z. ine es h z pfenmen kohl r e Srſtaufführung am eiten verwechſeln mit dem ar gehFen VDienttag der e le de i Zoologiſchen Garten e hat gend Sachſen in rigen Shadling der geMorfkt ienetag den 30. Mai, ab leichend wi wohl ärengruppe wird die ſeh es geſagt: n in rieſigen Mengen ingt der geSpargel der Talamkſt r auf dem ſt mee ne r henswerte Si s W r enden r auſtritt, fol
re e e in e r Noch i vorgeführt. achmittagsvo ſt auch wirklich ni wird derund auf. Der Preis her Siume a t 2e mmer nicht r nicht der geri mſter gegeſſen,wert r Frrg e viehe in t ett ne i i c Mai 1916 um Wueank Wie z en Se ehe

n in bereits mi ſche Butterverk opf. r ibung: 65 bi er aufge rücke an der Blatt eren Wildbret m es Eichhörnchens od eiſch iſteter zum Ka tgeteilt, in h findet in dieſer St ſiertes Haar ver 4 ahre alt, 1,66 kannt be der Landwirtſchaftotam mit Behagen vergeht anderer
eter mittags Fang vormitta s ſtatt e, wie irn eine Warge und graumeliert er groß, grau fatt riſam, mmer der Provin Das

Es Schwar an ber er Vollbart, e W Mark bet er Preis für ei z Sachſen machtehr H bis R r vormi L e Buchſtaben J zblauer es t ruſt zwei W rt, an der Hamſt rägt, wäh ir ein SchockFreit ie Bu bis K; ein rot ettanzug, ei argen. ers für 5 b rend das o Hamſter-er D bis G; Sonn c n ie Vn In geen Lhbis N; n wei qrſtreiftes ehe und wei re men hierdurch 10 n herber des abgebalgten
mit S vormittag die las g e e Hnürſchub. x J cher ſah Felemart der é hell eus rie.ende Am Pran en T bis Z; nach geftreiftes ren den mit Lederka e Tuchgamaſ b rlich etwa do vo er Stadt A er Tatſache,an garteffelhändler Die Polizeiverwaltu angem Shtipe, braun wit ehenſolges Kragen v u been h Ham ſt er gefan hVon durch rechtsk er Ot t o in ung gibt bekannt: Bei der Teiche, rauner weicher Fil n Kragen und ſchwa m 5000 für Fleiſch e nahme von 25000 M werden. Da-

tigen S Halle (S), Kön Der mit ſchw e, die noch friſch zhut mit br rzem Mk. hinrei erzielen, während für Felle udie m rer i rn Königſtraße 7 arzer Horn war, wurd gunem Band reichten. zur Deckun mAmts e 71, iſt kleine Blechbi ſchale und mi en ein Taſ Wenn ſchli g der Koſten
uſer einer Geldſtrafe von Höchſtpreisü gerichts hier vom und ei beendet Blei nicht direkt eßlich, was unbediens beſtraft hege von 15 Mk., hilfswei berſchreitu übe n buntes und ein dü ſtifte, zwei weiße Taſche et o würd als menſthliches N ngt anzuſtreben wäge den. iſe drei T n g zu r den Toten A nner Gehſtock e Taschentücher Fü e doch zum mind ahrungsmittel v re, Hamſterunge Vorſicht bei agen Gefängnis bald bei der Kri uskunft geben k vorgefunden c r l Fütterung der rindeſten das Fleiſ erbraucht werdelcher amtue beim Einkauf von K wo ein Li riminalpolizei, Zi ann, wird gebete er ſtrate und G eine auegenützt ch der Hamſter füKäſe! ichtbild des T Zimmer 20 oder n, ſich als H emeindevorſt werden mü für diedie wollen ſich re nach Gewicht Deutſcher Käſ Die Elter oten ausliegt er 21, zu meld bamſterfänger anzuwei eher werden d en. Die Magi-
liche nicht gewöhn n v Händler un t verkauft werden n mittags ge T Knaben, der a en, liefern. Ein Ab eiſen, daß ſie das aher gebeten, dir u m Sonnta finden l nehmer dafü Fleiſch der H leUn nach Stück und ondern ſie verkauf Viebervertaufer durhaus Du P Arte er Fahrt g, den 7. Mai aſſen. ür wird ſich in amſter abDer Bei dieſer Schi verlangen ufen den Käſ urchaus abgeſed aßenbahnſckaffn nach dem Bah vor Auch die S allen Fällen leider ei dieſer Schieb je nach G e auch weiterhi t worden i affner in voll nhof Trotha perlin z eicht

ällen ung kom röße ſo und ſo vi erhin gebeten, i ſt und ſich hierbei ü er Fahrt vo erangezogen ge müſſen mit füdie zu kurz, weil mmt aber d und ſo viel dafü i ihre Adreſſ erbei überſ m Wagen Fle werden. Das mit für die Volksernätend ü dabei der f er Käufer i r. Zimmer 20 e der Krimin chlagen hat Fleiſch der Taub leiſch der ßolksernähruntan! de z überſchritten wi eſtgeſetzte Höchſt n faſt allen oder 24, mitzut alpoligei, Dre werden liche Gemei en an Wohlgeſch Sperlinge ſteh gAer Da ſich vor Schaden du e rein pis We wei rn r yhauptſtraße 6. Sperl r x traggewogen verla ich vor Schaden zu b vor muß deshalb ei zwei Portem Idbentel. Am 28 M Oſch t Fangpränmien Se ſeit langen Je iele Iänd
jeint ein Pfund kan nungen. Den Preis fü ewahren, den Käſe in Wochenmark onnaies abgenomm ai ſind einem Schulk fü ersleben) z. S. bezah ie Gemeinde S a für die
enn Verkäuf n dann anf G r mehr oder ab te markte geſtohlen hab en worden, di naben kär einen Sperli zahlt bereits ſeit anſtedt Kreisenn- er und jeder Kä rund des Hö weni er als n Zeit auf dem aben will. Fr re er auf dem Morgen r ing. Dieſe Ge Jahr ehnten 5 esveiſe Einmachen äufer berechnen ſtpreiſes ſich jeder wurde, werden Wochenmarkte das auen, denen in der l im Jah und die Prämie errei meindeflur beträgt 5, Pfennig8 n gut auspr We Zuder. Es gibt ein ei ſtraße gimm erſucht, ſich bei der Kri Portemonnaie geſto vie r J Die Ausgaben Fee. kaum den Betrag v 8000

em es iſt nur noch e Ver fahren Früchte n einfaches, billiges angeſehen werder 25, oder 40, zu meld minalpolizei, Drehhau t nehme e ſog anſerigteten S in gar keine ver t
tärs Spezialgläſer zu wenig bekannt tn Zucker einguanoch 7 Vom en Iönnen. en, wo die Poriemon pt. ware zu hof Sperlingsplage i chaden, und einem et r
Tau Slas, ein Etug w. Gummiringe Eis ſind dazu weder t en. zwiſchen g e erfaßt und getötet naies führt Wirten wenn eine T mit Erfolg vorgeben erhand
rden. Sorgfalt: W Papier, was gewöhnliches killiges Halle Wie da und Dieskau der am Sonntag m oder en Das Sammeln z Fangprämie x S
rüh- kann ſein Obſt r nichts nötig da Kleiſter, Verſtand ges feſt eſtellt as Unglück entſtand treckenläufer Ri orgen eſſe mi ſchen Ernährung wü er Sperlinge zur ein e

in t eigen zu. Wer darü und werden. ſtanden iſt, ko ichter von mit von den S würde wohl i ur menſchlichene n gen e n neten hintenlthe eine de mit w. nern ezen nach Belieben, füllt us, Marmelade mit ocht die Früchte als u mit gewieſen da erholt geſchrieben. E en zur menſchlichen Nver gen it oder ohne Zucker a en a ſich rn ſctche Raden b rnige Glasmü apierſcheibe (zwei in die ganz rei „„ganz u en eignen. Tatſächli nſchliche Nahrung r arauf hininige Slasmündung) in dü zwei Zentimeter einen Gläſer er ſehr zartes ächlich liefern ab ng nur die jundie Salizylſäure ermiſc e tärkekleiſte eter größer als die rovin Krähe iſt und ſchmadhaftes Fleiſch. er auch alte Krähbe inund les ab ellos ſanbel ſehnte Spur 234 ö s r T r ne Iwelſel keit derJn Die Gläſer dürf er gehandhabt wird, ſo i as Glas zu. Wen Wir w ut Sonnenblum Herbſt und ädlichkeit der Krähe g. Ohne Zweifel überwi tn den. Wer Ei en aber nie an f ſo iſt die Frucht n erden um Verö i en! ſi nd Wintermonat in der Provinz S wiggtein er Einmachqlä euchten Ort haltbar. gebeten: röffentlichu ich hier a en, wo unge achſen in dden gläſer en au nung der e ufhalten geheure Sch dene ge alten Gummiri nach dem Syſtem W t wer Jm J nachſtehenden ſchädigen und und die Getreid aren von Krähußte Verſchluß ſichern ingen aber nicht m eck, Rex uſw. hat Im Intereſſe der O uſchrift monaten ni oft vollkommen ve eideſaaten außerorde igbeſchriebe durch Ueberkleb ehr traut, de hat, Seiten a r Oelgewinnung i t niſten in der hieſi rnichten. Jn d ntlicheune ne Art. en mit Papi r mag den uf die Wichtigkei g iſt von d venige Kräh ieſigen Ge en Sommer-er wieſe tigkeit d en verſchied rahen, während di gend nur verhältnismä erLappes Salatö auf die oben S n. Die Sonnenblu es Sonnenblumen jiedenſten wandert ſind. Die die meiſten na erhältnismäßund. 2 d iger s r r 7 r t r baues dingt. Sutn in dent werden tir tie vallserngt-er ergebe Gorit gebracht Zuhgriſgen dte Lider 42 e r re gelernte en ar el n n 1 Venn demen iſt ht: Der Prokuriſt H er einerlei S rnte rechnen. Di ſo hi matiſch betrieb intermonaten der a azroße 2000 Mk. Geldſtr zu einem Jah einrich Lapp Sonnenblu achkenntnis. Es n. Die Kultur er un merkbare Fleiſch eben wird, ſo könn bſchuß der
iht:- en dette denre ling Pale r dem Anbau auf e eepfiane der Chul ger ig Anra, e eruerte ſchleim und er e einen Helerſatz here Als Oelmangel ei blum nbau auf größeren Flä nze der Schulkinder iſt die heit pon den atmen zweckmäßigſten bei werden.
lang. Liter verkauft elleriezuſatz. und das Feerekt aus Phangen- r Zentimeter vie chen pflangt man die S Bei Strede von 20 bis wo geſchoſſen. wo ſie üb inn er Dun el
r be r s et ren Wer Was verein re Meter im Gevi ie Sonnen erreichen. r r x S']m l e e e r vecheſemt fen. et en e e len e an nete a ea widerlich appe werd Nachſuchen erall angeb inapphei en Krähen große Mi n, noch in den Svon ſchon ſeit J en Gerüche der K rden ſich genü und Ausnutzen d gebaut und pheit zu mildern, ſ große Mittel haben di eet ahren de röllwitzer Papier Gewiſſe V gend Mengen a es letzten Ke ſhlähe doch ernſtlich in d ſollte die Befol n, die Fleiſchlieblichen Dü en Gegenſtand d fabrik bild Vorräte werd n Saatgut b rnes, bei ſtlich in die H gung vorſtehendirden üfte 7 er E en und rden fi eſchaf allen d and genom Der Rat-e e e in ten n hn iſt ſen geredet tieſe „Peſtbeule“ l Je n. gele t wer 9 ſein, und da eil wird die Au t ver

t rbehet mi e n et e Santei mit ihr bef uß all zJnsbeſond urch Verpfla wird m Delitz ſ. ch war fü andsauftein rungen gegeben, L efaßt, „man“ hat die heili e haben ſich 2 ere wird auch d pflanzen ausnütz d man umfaßte die V ſ,h war für heute angeord nahme im
der geblieben! en, Abhilfe zu ſchaffen ie heiligſten Verſiche and in weiteſtem U er Anbau in Ziergärten r und Kartoffel u Kleiſchrauerwware net. Die Erhebung

gi en Ketchee ein einen s a e S r d n Bl wehen des Ledchiie ſobald e benſender T. Z.: einem neuer Proge ramm S amit rechnen, daß ei litzſch rer e
ittet. d „Seit zwei Wochen r Prozent beſtes Spei amen bringt. D daß eine Pflanze tag zum e Hühnerdiebe vei.? c. dem Eingtſandi, leidet n rege Gewinn ven i Liter ve nen be er Kröllwi nter den widerli nöti en erforderl iter Oel enen Beſuch ab. Di ermeiſters Städ graben geHaus erpeſtung treibt die E itzer Papierfabrik. D iderlichen ſoll ötig, daß. wenn der Anb rlich. Hühne ab. Die Diebe ſind ter einen unwillk

Jn pgtigep Anlagen: aus rn ſuchenden VBü ie gräßliche wer ſich die Schuljugend des r größere Oelmengen li rn und zwei Hähnen unerka n sädigt Die Kalamität em Amtsgarte rger aus den erden durch ent nbaues annim gen fern Bitterfeld. Lieb unerkannt entkommen. n

l e n e ehe eitten des Burgfri rtige Geſtanksbeläſtig Fenſter r G re patriotiſche Aufgabe ü r eingelie aufgefunden, das Reſte eines frankiertvon die St gfriedens energiſch igung muß ſelb egen Die Sonnenbli Aufgabe über ſenderi ert und ſeines Knhalis b offenbar bei der Poſt ten.ßung drudt W kberordneten-Verſag proteſtiert werden. Zwei Zeichen Oktober. Sobal imen reifen von End J rin wurde eine Frau eraubt worden war. Al nicht
jahre Haff und den Lichter e ihren Ünwi im at ihrer Reife d die Samen der de Auguſt bis Mitt n demſelben Tage einer aus Holzweißig ermi s Ab

z tehen erſten Blütent itte pakete zur Abli r anderen Frau rmittelt, dieent wer epoli Alles iſt beim alten c endlich Abhilfe den weiter ſtehen, werden die Blütent enteller kurz vor hatte. L eng auf dem hieſt von dort zwei Pfundund wer ehzliaei in beren Ronpelen lieben Wo blei fe „Zzu iſt en wird ebenſo verfa nteller abgeſchnitten, bei Letztere hat eingeſta hieſigen Poſtamte mit en

a h et du tnee Bann le e e r„O, glüdli mint der Dik- lind an ufgefreſſen wird. Die ab ten von den Vögeln raubt zu hab noch andere Pakete in frü iſt außerdem
d in ich, wer noch hoffen k W Schnüren zum Trock geſchnittenen Blüt e en. n früheren Fällen be
rig Zur Anmeld n kann Fruchtkopf trocke Trocdnen aufzuhängen. enteller ſhornepin. Sgang W der e ne reerer fordert der Zivil re enthalten en el ſind Entkernen ehe der r ine a e m t ee a die Wekant e e n i ihn wadles ind mit al d t en e eekannt auf. Wi S ird wiederum A den früh Jahren und Monat z plötzlich erſtſogar Volksblattes machung im Anzei Wir verweiſen j Samen ufgabe der S iheren Verhältni onaten emporwuchſgenteile des mengen zu ſam chulen ſein, di und Kolonialwarei en genügende verei en, und derich t heutigen kommando meln. Das ſt Il ie geernteten h bei a arenhänd er die Bedii ereinzelte Bäckerm yoder nan Bureaus der Stand ſämtli wird ſpäter eine Sam ellvertretende General en eigeeilter Handwerker edürfniſſe der vielen ta eiſterWeg me von Todesa esämter ſind zur Ent arbel che Sonnenblumenkern melſtelle angeben, nach r 2 So Der Mißſtand r o reTeil diſde 1016 (Himmelfah 4 am Donmereüäg* ben E et werden können. Es abgeliefert und zu Oel d re folge Ausfuhrverbote r t, ſich nunmehr noch dad deteg
r als net rt), vorm. von 858 bis 9 r den rnte entweder einen an ſt in Ausſicht genomm el ver- egrx nicht mehr wie ſonſt ſonſt gezogener r daß
einer HimmelfahrtsA t hr ge aber Oel zurüchzuli gemeſſenen Preis zu b en für die Lebensmittel herbeiſga ſt gus ihren Heimats ieiner tq Ausflug de erw zuliefern. Jn letzterem zu bezahlen, oder dem, d ffen können. orten ſich diezur ag, Himmelſahrtst g der Arbeiterjugend. artet, daß mind In letzterem Falle wi oder dem daß die Produtte n. Zu bedauern idrei eine Tageswand ag, unternimmt die Arb Am Donners gegen Vergütu eſtens ein gewiſſer Pr wird allerdings Arbeitern weggekauft ger den benachbarten Ba iſt außer-

von Akmarſch vom über Neukirche rbeiterjugend wird. ng, der Heeresverwaltun ozentſatz des Oeles Höhe getrieben werde oder die Preiſe über Gebü nern denrüdet 614 e mor ettiner Platz um 6 Uhr wegen katt Mög g zur Verfügung geſtellt daß die Beamten Mei was unter anderem dad r in diez der und Töchter e Die Eltern werden anniſchen Platz wichti e dieſe Anregung dazu bettra Während der Arbeits eiſter und Poliere viel ar geſchieht,

t i zeit ielfach die 2e I z e e e e Bee in öfter Rechte et e ngkei r Lokalſchulk Eine Verfiül rnährung kom eldbeutel die Vorrä Herren mit degkeit Voliehauptſchulen ommiſſion an di ügung der Mün- mit es. daß Butter die Vorräte aufzu! 7d die knapph z ſchulen ordnet angeſi hie Oberlehrer her dortige Dank dem lebhaften W Dinge ſind und daß d Eier für die Arbeiter j aufen. Solz in wagen an, daß das Barfußgehen d der beſtehenden Se n ausſchuſſes für Viderpam, den der Aufruf d 30——36 Pf., für zwei r hier für das t unbekannte
die Weiſe b et auch z i er Schulkinder. das in der die Beſtellungen von So le und Fette gefu Kriegs Dauerlich wäre es er 8 Salat 10 P ter Milch

s in iſe begünſtigt werden ſoll ich Linwendfret iſt in jeder zahlreich eingei i s i d r r r r g. rer enJm Volksp en o in jeder über das aufen, daß bereits eutſchen Gauen einmal i en utreffen ſollte rücke zu gebrauchenkonzert der H arke findet heute Diens liefe geſamte Sonnenblume zu Beginn dieſes Mor z ſchei in den Vo eſtt der ih ollte, daß die Arbeiter agarte alliſchen Bergkapelle nsta abend ein Gart e rung der Sonnen nſagtgut verfügt war. Di wats eine kommen. Uns wird nen zuſtehenden Lebens nicht
von gehen Wtfenth alt Be am i deuen e a w Wuſe wie pigt: te i äch P u a den rber s die an

Jm Walhall onzerts ein. ganz j ſemen gegen ein erwaltungen nimmt Jede Station 10 Pfund Kart t erhalten, und zr ſch-zund Kartoffel-
Dienstag atheater wird das Schau gegen. igelt von 40 Pf. fü mit Sonnenblumen drei Pfund m offein die Woche beko zwar ſoll jeder Arbeiter
damit Weh morgen, Mittwoch ſpiel Rote Roſen heute für das Kilogramm ent- Ebenfalls wirr werden aber angeblich im Die Scheine für

en de z. c. al n di regeDreßle rt) beginnt die H gerEnſemble. Am Zweck vird auch ein Abſchn marken ſo gemacht. B ie en en en e t neliches Stück mit Geſan Unter der V mittel-Kna der Lebens ebensmittelkart rauen, vom Gemei enange
re der Preſſe geſchri Genexalkomw w ie vollen Fleiſchm Pfund Kartoffelrieben: Jn wande des 4. Armeek eniger Fleiſch und marken. Derjenige, der ar ein pro

ms Ti neekorbps hör nd Kartoffeln ge, der arbeitet,

e e a ſcheine 8gieſonderes beabſichtigt, u

Den

neuen ins Alex Miche
Mitglied des Rabaft-Spar-Vereins. 760



Elſterwerda. Ein Einbrecher ſtattete in der Nacht vom

angeordnet habe, den Mitgliedern des Konſumvereins keinen
Grieß zu verabfolgen, da der Konſumverein von der rege
taufsgeſellſchaft in Hamburg mit Grieß verſorgt würde ier
auf fiel auch dieſer Antrag. Als letzter Punkt der Tages
ordnung ſtand ein Antrag des Genoſſen Langhammer,Fleiſch-, Fett- und Butterkarten einzuführen. Der
Stadtverordnetenvorſteher Teiche wünſchte die Butterkarten
vom Antrag auszuſchalten, da in letzter Sitzung ein Antrag,

per ſenen Kupone werden porſsriſtawidris Esren der S näher auf die Spur zu Kmmen.

r

werden. Paaitrat der e deſchaffungd Sa ſchen t atteet er t und zeit e darüber eküeßeß re gt ehurg u kg

lärt ſi
hingehen läßt.

ſcheine) etwas verkauft werden.
Pieſterit. Feſtnahme einer Diebesbande. Der

Polizei gelang es, eine Diebesbande von ſechs Mann feſtzu
nehmen, die in den umliegenden Orten mehrere Einbruchs-
diebſtähle verübt haben, wobei ſie es hauptſächlich auf
Lebensmittel abgeſehen hatten. Zwei Ertappte, die Arteuer Friedrich und Paul Rackowsky und Otto Lehmann gaben

zu, in letzter Zeit eine größere Anzahl Diebſtähle verübt zu

Daraus er

W 44 7

heſſiſchen Dorfe Eckzell iſt

Allerlei.
Eine ganze Familie dem Jrrſinn verfallen. Jn dem ober-

die geſamte Kühnſche Familie
dem Jrrſinn verfallen und der Jrrenheilanſtalt in Gießen
zugeführt worden. Die Familie hatte ihren geſamten land-3 haben. So gaben ſie an, bei dem Tiſchlermeiſter Becker und dem wirtſchaftlichen Grundbeſit verwildern laſſen und ſich vonHande s gegen dieſe anſht. des wurde Aeſer Lett vom Hat Wohin n Teltenedent hne eeeera dagegen men ehe gegen See

land hier Enten, in den Stickſtoffwerken und bei dem Kauf hatte kein Metzger, Bäcker, Händler uſw. die Schwelle des GutsAntrag ausgeſchaltet. Genoſſe Langhammer begründet hierauf
den Antrag, Fleiſch- und Fettkarten einzuführen. An der Hand, mann Leopold in Wittenberg, wo L. früher einmal Laufburſche

hofes, im r die S genannt, überſchritten. Mit Liſt
e

kräfte zu erſetzen.m e öh z l S zret r et wöchentlid der im tgiahre eingetreten iſt. nling wurde jedoch 3 die en e Abſicht durch Nach 7 Pfund Kartoffeln. Bei der am Sonnabend ſtattgefundenen waren 88a2 Mitalieder erbet en 51
parn veftörl; er in ichtet u r Karloffelverteilung hatte der Magiſtrat greg eordnet, auf 14 Jahres 1914. K verteilen ſich au Hrlégrupren Auch die 6ton ten ab c hat bie cher ehe e v Tage Marte ffeln zu verteilen, ſo viele Kinwo ner keine innahmen und Ausgaben weiſen erheblich geringere Summen

4 und nun hat die Polizei die Mühe, ihn ausfindig zu Kartoffeln erhielten und infolgedeſſen wieder große Kar als im r auf. T rahw en verzeichnete Berichti toffelnot, bei den davon Vehroſſenen be ite man 19803 Mk. daven 10 kg aus Beiträgen. Jm a
Mühlberg. Die letzte Stadtverordnetenſitzung Jahre betrugen die Einnahmen 30 282 Mk., von denen 13 420n hehandelte al wieder nur für eine Woche ausgegeben, ſo rde eder Kar s Beiträge ührt Dementſprechend ſind. auch die ehandelte als erſten Punkt der Tagesordnung die Sparkaſſen joffeln bekommen haben. Alle dieſenigen, die keine Kar- P a 7 F ein c r in r rS aus dem Rechnungsjahr 1915. Sie wurden in Höhe joffeln erhalten haben, wollen ſich bis Donnerstag 1. Juni, aber für Agitation vie fenſt Steic e h uvon 26 178,42 Mk. zu gemeinnützigen Zwecken verteilt. Für mit der Kartoffelkarte beim Genoſſen Langhammer Leben t Mk. um 5176 Mk. hinter der des gus jahres

der dte wurden 100 Mk., für den ſtädtiſchen Turnverein melden, damit an maßgebender Stelle Beſchwerde geführt urück. Für Krankengeld wurden verausgabt 8817 Mir für
ſrterie an hie zehn h er erten kann eſche das Der r die Lusgeben ſie egteſhit gtu rn erei n dieſelbe vewili n. Jei Sein An- Wittenberg. Städtiſcher Graupen verkauf. Jn höhex als im Vorjahre. Trob dieſes zahlenmäßig ungünſtigentrag wurde abgelehnt. Das leiche rer widerfuhr einem 2 Seſchäften, darunter dem Konſumverein, bringt die Stadt Abſchluſſes kommt durch den Bericht aber doch zum ging
Antrag des on mvrer eins der verlangte, bei Ver- Segen zum Verkauf. und zwar in zwei Sorten; Nr. 2 koſtet daß der Verband der Hausangeſtellten während der langen
teilung der Lebensmittel einen rößeren Po en u erhalten, 25, f. Tr. 4 koſtet a8 Pf. Das Brotbuch muß vorgezeigt wer Dauer des Krieges gewiſſermaßen die Feuerprobe beſtanden
um die Mitgiteder rei verſorgen z können. Ein weiterer An den. Solange der Vorrat reicht, erfolgt die Abgabe dergeſtalt. hat. Ein großer Stamm treuer Mitglieder iſt ihm geblieben,
trag ve angt e z di Mit Rede des Konſumvereins in 3 daß an Haushaltungen mit zwei Perſonen 150 Gramm, mit und die Erfahrungen vieler Hausangeſtellten in der Kriegszeit,
nt e f s ber der Griehverteiiung ber ickſichtigt werd drei bis ſecss Verſonen Pfund und mit mehr als ſechs Per denen der Verband mit ſeinen er u en helfend zur Si
Nachdem Genoſſe Lan Wage den Antrag ſonen 35 Pfund in der Woche abgegeben werden. An Einsel geſtanden hat. bürgen dafür, daß nach h Wiedereintrit geregel
hatte, erklärte der Beigeordnete Fichte daß der Landrat 7erſonen darf nur mit unſerer Erlaubnis (Graupenbezugs fer Verhältniſſe die Kriegsfolgen bald überwunden fein werden.

S war, Lebensmittel geſtohlen, in letzter Zeit in den Heegern und war es jetzt gelungen, in den Bauernhof einzudringen und die
e r r das Weno einen Reißighaufen hier, ſowie auf dem Leopoldſchen Heuboden Bewohner in zwei Automobilen fortzubringen. V der Scheune G
Langhammer den Antrag begründet hatte, entſpann ſich eine Unterſchlupf gefunden zu haben. Auf Grund dieſes Geſtänd fanden ſich noch große Wenn ungedroſchener Frucht aus der
lebhafte Debatte über en letzten Rindfleiſchverkauf. Der niſſes wurden auch ſie feſtgenommen und dem Gefängnis zu Ernte zweier Jahre vor erd war förmlich gemäſtetbürgerliche Stadtverordnete Eulitz fragte beim Magiſtrat an. geführt. Bei einer Nachprüfung der von den Ueberraſchten ge worden. Voriges Jahr wurden W Aecker brach liegen

ob das Fleiſch für vollwertig verkauft worden ſei, da es doch machten Angaben, wurden dieſe nicht nur beſtätigt, ſondern laſſen, jetzt hat die Gemeinde das 30 Morgen umfaſſendeſeines Wiſſens als minderwertig eingekauft worden ſei; die auf dem Leopoldſchen Heuboden neben anderen Lebensmitteln verpachten laſſen, um es ſo der Allgemeinheit dienſtbar u re

„edlen“ Teile ſeien nicht mit verkauft worden. Der Magiſtrat F. h o erhe St zwei machen. Jmeinte der Fleiſchbeſchauer habe es für voiwertig befunden Holzer u. Gegenſtänre geſnaden uns beſchlagnahmt et Die Sommerzeit in Jtalien. Die Havas meldet aus Rom Ve
und ſie hätten keine Befugnis, etwas anderes anzuordnen. Bei- hre Wirtin be r Ein Dekret beſtimmt, daß vom 8. Juni ab die geſetzliche Zeit 38geordneter Fichte bekämpft erregt den Antrag und drohte D. Ihr e Dir tin veſtohren. Eine hier beſchäftigte Italiens um eine Stunde vorgerück wird. 1
ſogar mit Amtsniederlegung! Der Antrag wurde e im n d ener nd 4hnt. tadtverordnetenvorſt T laubt n egenheit ein Sparkaſſenbu ob die auf das Buch gezahlter den Goreſen Kagghaneter Mloren ver Müſfen, daß Einlage in Höhe von 200 Mark ab und verſchwand. Vei den Amtliche Wetteranſage. Cu
genügend Lebensmittel vorhanden ſeien; er ſprach viel vom Nachforſchungen wurde am Sonnabend die Diebin in Witten- Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au. Of
„Durchhalten“ und derartigen Dingen, ſo daß die Arbeiter- berg ermittelt. Leider aber wurde in ihrem Beſitze das Geld Mittwoch, den 31. Mai: Heiter, trocken, warm.

zuhörer empört das Sitzungszimmer verließen. Der Bei nicht gefunden. Woa Fichte ver i an re e n weLanghammer ein anderes Mitglied in die Nahrungsmittel- 2 2r r ſei, W J r i er mit Gewerkſchaftliches. 7 diezuarbeiten enoſſe Langhammer konnte nachweiſen, das erjeder Sitzung der Nahrungsmittelkommiſſion beigewohnt, prak- Der Verband der Hausangeſtellten im Kriegsjahre 1915. In n l l l I
tiſch mitgearbeitet ſich noch nie geweigert habe, aber der Dieſer neben dem Landarbeiter-Verbande jüngſte Zweig derBeigeordnete Fichte habe ſeit langem dieſe Ko mmi ſſion
gänzlich ausgeſchaltet und ſelbſtherrlich alles allein

gewerkſchaftlichen Organiſationen hat unter den Kriegsfolgen
recht ſtark zu leiden. Gleich nach Kriegsausbruch machten ſich nimmt bis Sopnabent, den 3. Jan entgegen

geregelt. So war es mit dieſem frommen Wunſch des Herrn j dieſe für die Mitglieder bemerkbar. Dem häuslichen Perſonal
Fichte nichts. Genoſſe Langhammer fragte den Magiſtrat noch, wurde angeboten, mit verkürztem Gehalte ſich abzufinden oderwas aus dem Antrag geworden ſei, den ſtädtiſchen Arbeitern auch nur für Koſt und Wohnung zu arbeiten. Viele Haus- Je ſ. n 4 I
Teuerungszulagen zu gewähren, und der ſeinerzeit dem Magi- angeſtellte wurden entlaſſen. Noch heute behelfen ſich zahl- 49
ſtrat überwieſen wurde. Herr Fichte erklärte, wenn die An reiche Familien, die ſich früher Perſonal zu ihrer Bedienung angelegenheit vom Magiſtrat geregelt ſei, würde ſie ſchon vor- gehalten haben, mit Aushilfskräften. Die Schwierigkeit der ſor

m

un
vere A n U

neuen neuen
man beiHut

Mitglied des Rabatt- Spar- Vereins

Donnerstag, 1. Juni, vormittags von 9 bis 1 Uhr: der
FriedrichSchwerz, Oppin, Hohen, Hohenthurm, Jſcherben, Teutſchen
thal, Langenbogen, Höhnſtedt, Prieſter, Nauendorf, JZappendorf, Freitag. Jahresbeitrag 5 MarkWettin. fede Sile Krieges igarron Fensiervötter
Freitag, 2. Juni, vormittags von 9 bis 1 und nachmittags von 4 bis 7 Uhr: Naſe Gasle) in Feldposihbriefen sehr billig. es

Deutſcher Banarbeiter Berbhan

Den Familien der zum Heer eingezogenen Mitglieder ſoll nochmals

Zweigverein

Halle a. d. 6.
Vorsins-

Anzeigereine Anterſtützung vom Verband gezahlt werden, und zwar wird die r Verdtſantlic ung veriodiſch o e W ſpekücke teder z e Sbaufenſter de beacht.
wiederkehrender Taubenſtr. 3 red HoppeoAuszahlung in folgender Weiſe geſchehen, für die Ortſchaften v eranſtaltun g en Paul Günther Hof hinten ünks. 3 Minuten o R. ſe

eſelligen politiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im Ver

breitungsbezirk.
Erſcheint jeden Dienstag und

Ammendorf, Beeſen, Radewell, Oſendorf, Bruckdorf, Dieskau, Canena, Arbelter- T Shor.
Peißen, Sennewitz, Teicha, Merkewitz und die umliegenden Ortſchaften,

Lieskau, Dölau.
Sonnabend, 3. Juni, vörmittag von 9 bis 1 und nachmittags von 4 bis 7 Uhr: t 166 im re
Mötzlich, Tornau, Morl, Seeben, Gutenberg, Schlettau, Schönne ffauer I. Hädchencher. ca
witz, Reideburg, Büſchdorf, Diemitz, Böllberg, Wörmlitz, Paſſendorf.

Sonntag, 4. Juni, vormittags von 9 bis 1 Uhr: ff F ſtGollma und umliegende Ortſchaften, Lettin, Nietleben, Klein Turnverein 9 t te

u I. Kinderhüte e.Kugel, Naundorf bei Reideburg, Löbejün und alle übrigen Ortſchaften. g. ehe nooh m groeser Avovaut Im v ne
Männer-Abteilung: Dienstag u e iteabends, 8-10 Uhr zu haben bei Soldaten, der FreiwilliHalle, Kröllwitz, Trotha geh Abteiln z Win- wehr von N a u dMontag, 5. Juni, von 9 bis 1 und von 4 bis 7 Uhr, alle mit den Anfangs-

6. Juni, mit den Anfangsbuchſtaben H bis Hiſprelg
M, Mittwoch, 7. Juni, von N bis S, Donnerstag, 8. Juni, von T begg aus
buchſtaben A bis Dienstag

bis Ende, immer von 9 bis 1 oder 4 bis 7 Uhr. Freitag, 9. Juni, alle der Heide.

um S Uhr im Volkspark:
ingeſtunde.

woch, abends 8--10ahrt, den 1. War

aidianf vom Wein

ſchließend: Ausflug nachTreffpunkt: 7 Uhr

Achtung, Hausſrauen!
Zahle für Ta Strumpfabfälle
höchſte Tagespreiſe,ſowie en etalle, Kuog7

und iſen h re S holeau un auch ſelber a 612

Siegreich
brennende

(fünf Zigarren oder dreissig
Zigaretten portofrei)

empfiehlt in bekannter Güte

J. Jan owNachf. (H. Spengler),
Geiststrasse 5.

Carnlerte Damen

I. Schultz, Geh.
655 Kein Laden,

deshalb extra billig.

Nicht erſt nach

jetzt ſchon billige Preiſe
ln garnlert. pamenhüten,
Hutformen, Srausfederm

Umarbeitg. aller Hüte wie neu.

Ausziehbare

C. F. Rltter, u
Mitglied d. R. -Vereins.

Makulatur
verkauft

Hallesshe Genossenseh. Buebdr.

rei
e230

RNietleben, z n 5. 1916.

Frau Brode und Schwiegerellern.

h übrigen, die noch nichts geholt haben. Jeder, der Geld in Empfang nehmen Weinberg. amilien Nachrichten.91 will, hat eine Legitimation vorzuzeigen, entweder die Beſcheinigung, daß ſie die de r Abſ. 1 S 2
h Staatsunterſtützung erhalten, Brotkarte oder Steuerzettel. Auch muß das Ver- uriſten-Ver. „Naturfreundbandsbuch auf unſerem Bureau abgegeben ſein und die Beiträge ihre Richtigkeit le d. 1. Se Tee

haben. 755 e e fahrt:Die Mitglieder, die bis Weihnachten 1915 als gefallen oder geſtorben ge- c Sir pom Hauptbahnhof.

c meldet ſind

Verwandten, Freunden und Kollegen zur Nachricht, dass
am Montag nachmittag unsere innigetgeliebte, jüngste Tochter

Lenif,
nach schwerem Todeskampfe, im Alter von 44 Jahren Ver-ſcheiden aus. Auch die Kollegen, die zur Arbeit entlaſſen oder Sonnta n Juni: c schieden ist. In tiefem Schmerzi reklamiert ſind, ſind davon ausgeſchloſſen. Die Orts Verwaltung. u a de Faul Gröbel und Familie.

e 5 Uhr von der düigerithecſcs Familie Barsohnick.Die Beerdigung findet Freitag nachmittags 4 Uhr von der
Leichenhalle des Süd- Friedhofes aus statt. 765

e
haben abzugebenGebr. z Schillerſtraße

u 10 gehr. e weedetungen empfehlen die
k. billi 30 M »231n Mohr Bclvenn. ien. Brint.80 Volxbdachbil.
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